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Perſonen: 


Conrad Reimer, ehemals Kaufmann, jetzt Rentier. 
Mathilde, ſeine Frau zweiter Ehe. 

Wally, ſeine Nichte. 

Thereſe Müllner, Reimer's Schwefter. 

Clärchen, deren Tochter. 

Edmund Feldern. 

Julius Kleinlich. 

Frau Pariſer, Direktrice eines Mädchen⸗Penſionates. 
Sabine, Stubenmädchen bei Reimer. 

Adele, Modiſtin. 

Ein Diener Reimer's. 

Eine Magd bei Frau Müllner. 


Ort der Handlung: eine große Stadt; Zeit: die Gegenwart. 


(Rechts und links vom Schauſpieler.) 


Erfier Akt. 


(Bei Reimer. Reich und luxuriös möblirter Salon. Rechts erſte Cou⸗ 
liſſe ein Fauteuil; zweite Couliſſe ein Kamin mit Spiegel, Uhr, 
Vaſen ꝛc.; vor dem Kamin gegen die Mitte der Bühne ein Sopha. 
Links erſte Couliſſe ein ovaler Tiſch mit zwei Fauteuils; auf dem 
Tiſche Albums, Bücher, Blumenvaſen u. dgl. Zweite Couliſſe ein 
Fenſter mit Blumentöpfen. In der Mitte des Hintergrundes die all 
gemeine Eingangsthür. Rechts und links, ſchräge gegen die letzten Cou⸗ 
liſſen, Seitenthüren. Zwiſchen den Seiten- und der Mittelthür Tiſchchen 
mit Stühlen. An den Wänden: Bilder, Statuen ꝛc.; unter den größeren 
Möbeln bunte Teppiche.) 


Erſte Szene. 
Sabine, Adele. 


Adele. 
(Aus der Seitenthür rechts kommend und zurückſprechend.) 


Wenn Sie befehlen, ſo werde ich warten, aber es preſſirt 
wirklich nicht. 
Sabine (aufräumend). 
Ah! Mamſell Adele, ſchon fertig? Nun, iſt die gnädige 
Frau mit dem Kleide zufrieden? 
Adele (borkommend). 
Ziemlich; Sie wiſſen ja wie ſchwer die zufrieden zu ſtel⸗ 
len iſt. 
Sabine (ſeufzend.) 
Leider! 
Adele. 
Sie will durchaus, daß ich Herrn Reimer hier erwarte, um 
gleich die Bezahlung zu empfangen. 
1 * 
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Sabine. 
Ja der Herr zahlt immer — und Alles — und handelt 
nie! Iſt der verliebt in feine Frau! 


Adele. 

Das iſt auch ganz in der Ordnung, es iſt zwiſchen Beiden 
ein fo großer Unterſchied im Alter! — — — Und ſie, liebt fie 
ihn auch? 

Sabine. 


Wer kann das wiſſen. Aber übellauniſch iſt ſie oft genug; 
Fräulein Wally hat auch ihren eigenen Kopf und da gibt's dann 
Scenen — — —! 

Adele. 
Da haben Sie wohl einen recht ſchweren Stand im Haufe. 
Sabine. 

Ach nein, ich bin recht zufrieden. Der Herr kümmert ſich 
nur um die gnädige Frau, die Frau kümmert ſich nur um ihre 
Toiletten, — um mich kümmert ſich alſo Niemand und 
das weiß ich zu benützen. Doch, da kommt der Herr. (Geht nach 
rechts und beginnt wieder aufzuräumen.) 


Zweite Szene. 


Vorige, Reimer (von links.) 


Reimer. 
So, Mamſell Adele, da bin ich; wo iſt die Rechnung? 
Adele (gibt ihm dieſelbe). 

Hier, Herr Reimer. 

Reimer (nach einem raſchen Blick auf die Rechnung). 

Donnerwetter, die iſt nicht klein! 

Adele. 

Ich verfichere, daß ich meine Kunden fo billig als möglich 
bediene. Fragen Sie die gnädige Frau, die ſich gewiß darauf 
verſteht — — — 

Reimer. 
Iſt meine Frau mit dem neuen Kleide zufrieden? 
Adele. 
Sie iſt entzückt davon. 


Be 


| Reimer. 

Dann iſt es nicht zu theuer. (Er zählt Geld auf den Tiſch links, 
indem er ſich an jenes Ende deſſelben ſtellt, welches der Couliſſe am 
nächſten iſt, während Adele an das andere Ende des Tiſches, gegen 
die Mitte der Bühne zu, tritt.) 


Dritte Szene. 


Vorige, Frau Müllner mit Clärchen (durch die 
Mittelthür eintretend. Beide in eleganten Sommertoiletten mit Hüten 
und Mantillen.) 

Frau Müllner. 
Da haben wir's! Mein Bruder gibt ſchon wieder Geld 
aus! Weiter thut er jetzt gar nichts mehr! 
Sabine (bei Seite). 
Die Frau Brummtante, wie Fräulein Wally immer ſagt. 
Reimer. 
Grüß Dich Gott, Schweſter. 
Frau Müllner (höhniſch). 

Abermals eine kleine Putzrechnung? Hat die Frau Gemah⸗ 

lin wieder neue Toiletten nöthig? 
Clärchen 

Guten Morgen Onkelchen. (Sie tritt an den Tiſch links, an 
Adelens Stelle.) 

Reimer. 

Guten Morgen liebes Clärchen! (er küßt Clärchen auf die 
Srirne, indem er ſich über den Tiſch lehnt und dann wieder fortfährt, 
das Geld aufzuzählen.) . 

Clärchen. 

Iſt Wally nicht hier? 

Frau Müllner. 

Schweig, mein Kind, Du ſtörſt Deinen Onkel im Geld⸗ 
ausgeben! 

Clärchen (die Unterwürfige ſpielend). 
Wie Du befiehlſt, liebe Mutter. (Setzt ſich auf's Sopha.) 
Reimer (zu Frau Müllner.) 

Nein, nein, laß fie nur — ich bin ſchon fertig. (Zu Adele). 

Iſt's ſo in der Ordnung? 
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Adele (ift wieder an den Tiſch getreten und ſteckt das Geld ein.) 
Vollkommen, Herr Reimer — und morgen werde id) die 
Ehre haben die neuen Muſter zu bringen. 
Reimer. 
Neue Muſter? 
Adele. 
Ja, die gnädige Frau braucht noch ein Kleid für alle Tage. 
Frau Müllner. 

Noch ein Kleid ?! Sie hat ſchon fo viele Kleider als es 
Tage im Jahre gibt — jetzt braucht ſie noch eines für alle Tage!! 
Reimer bbeſchwichtigend). 

Je nun, wenn Sie eines benöthigt — die Kleider find ja fo 
billig — 
Frau Müllner (bei Seite). 
Das findet der billig?! (Sie fett ſich zu Clärchen auf's Sopha.) 
Reimer (zu Adele). 
Kommen Sie morgen, liebe Mamſell, da meine Frau es 
wünſcht, und bringen ſie recht hübſche Muſter mit. 
Adele. 
Schön, Herr Reimer! (Nach einer Verbeugung ine die 
Mitte ab.) 
Sabine (im Abgehen zu Adele leiſe.) 
Iſt das ein Ehemann, was ?! (Mit Adele ab.) 


Vierte Szene. 
Reimer, Frau Müllner, Clärchen. 


Frau Müllner. 
Conrad! Du biſt unbegreiflich! 
Reimer (luſtig). 
Wie ſo? (Er ſetzt ſich auf den Fauteuil rechts im Vordergrund, 
dem Publikum halb den Rücken kehrend.) 
Frau Müllner. 
Das will ich gar nicht anfangen zu erörtern, ſonſt käme 
ich ſchwerlich ſo ſchnell damit zu Ende! — Laſſen wir das! — 
Ich bin gekommen, Dich und deine Frau einzuladen, der 
Prüfung meiner Tochter beizuwohnen, die heute über acht Tage 
im Penſionat ftattfindet. 
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Reimer. 
Wir werden nicht ermangeln, umſomehr (zu Clärchen) da 
uns mein Clärchen gewiß viel Freude und Ehre machen wird. 
Clärchen (beſcheiden die Augen niederſchlagend). 
Wer weiß, lieber Onkel! 
Frau Müllner (feft). 
Ich weiß es! (Zu Reimer.) Es gibt gar kein fleißigeres und 
namentlich kein ſittſameres Mädchen als meine Tochter. 
Clärchen (wie oben.) 
Das iſt mir ſo angeboren, liebe Mutter. 
Frau Müllner. 


Weiß ich auch. 
Clärchen 


Und dann Ihr Beiſpiel, — die ſteten, weiſen Lehren, die 
tief eingegraben ſind in meinem Sinem — 
Reimer (aufftehend und nach links gehend). 
Nun alſo — Du wirſt das Glück und den Stolz Deiner 
Familie ausmachen — hoffen wir's! 
Frau Müllner (ſteht ebenfalls auf.) 
Ich bin davon ſchon überzeugt. 
Clärchen (ebenſo). 
Onkelchen, wie geht es Wally? 
Reimer. 
Ganz vortrefflich, liebes Kind; willſt Du ſie ſehen? 
Frau Müllner. 
Das verbiete ich! Du weißt, daß Du nie allein mit ihr 
ſein darfſt. 
Reimer. 
So geh' Du mit ihr. 
Frau Müllner. 
Ich habe mit Dir zu ſprechen, Conrad. 
Reim er (ſeufzend bei Seite). 
Oh weh! 
Frau Müllner (deutet nach links zu Clärch en). 
Geh' da hinein in das Cabinet Deines Onkels und warte 
bis ich Dich rufe. 
Clärchen. 
Wie Du befiehlſt, liebe Mutter! (Bei Seite im Abgehen.) Dieſe 
Langeweile! (Links ab.) 


Fünfte Szene. 


Reimer. Frau Müllner. 


Reimer (nach rechts gehend). 
Du biſt ein Bischen ſtreng mit Deiner Tochter. 
Frau Müllner. 

Und Du biſt es zu wenig mit deiner Nichte! Ich bin ent⸗ 
rüſtet über die Art und Weiſe, wie Wally bei dir erzogen wird. 
Reimer. 

Ich finde Deinen Tadel ungerecht. Wally iſt eine Waiſe. Als 
ihre Eltern ſtarben, war das Kind arm und verlaſſen, weit weg 
in der Provinz, und kam auf's Land zu ... Bauern! Ich 
hätte ſie zwar dort laſſen können und mich nicht um ſie beküm⸗ 
mern, allein ... (Lehnt ſich mit dem Rücken an den Kamin.) 

Frau Müllner (ſich Reimer nähernd). 

Du fürchteteſt das Urtheil der Welt; wollteſt für keinen 
ſchlechten Onkel gelten! 

Reimer. 

Und die Welt hätte vollkommen recht gehabt, wenn ſie mich 
dafür gehalten hätte. Ich war reich, Witwer, ohne Kinder, hatte 
mich von den Geſchäften zurückgezogen und alſo nichts 
Beſſeres zu thun, als mich meiner armen Nichte anzunehmen, 
deren natürlicher Vormund ich war. Deßhalb habe ich ſie in 
mein Haus genommen und ſorge für ſie wie für mein eigenes 
Kind. 

Frau Müllner. 

Schöne Fürſorge! Sie ißt, trinkt, ſchläft, allerdings mehr 
als nöthig iſt, für das Materielle ſorgſt Du ganz außerordent⸗ 
lich und bildeſt Dir ein, damit ſei Alles gethan, weil Du eben 
ſelbſt nur materiell biſt vom Wirbel bis zur Zehe. 

Reimer (lächelnd). 

So ?! Ich glaubte ich wäre geiſtreich! 

Frau Müllner. 

Zum Erbarmen! Kümmerſt Du Dich um ihre Seele, um 
ihren Geiſt, um ihre Moral — (ſtärker) um ihre Moral, 
jo wie ich die meiner Tochter überwache. 
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Reimer. 

Mich dünkt, Du übſt dieſen Wachtdienſt ein wenig 
zu ſtrenge. 

Frau Müllner. 

Eine ſehr wohlthätige Strenge! die Du ebenſo bei Wally 
anwenden ſollteſt! — Conrad, mir hätteſt Du das Kind an⸗ 
vertrauen ſollen, ich hätte ihre ſchlechten Anlagen mit der Wurzel 
ausgeriſſen und ein ordentliches Mädchen aus ihr 
gemacht. 

Reimer (ſich auf's Sopha ſetzend). 
Ei — ich hoffe Du hältſt ſie nicht für das Gegentheil! 
Frau Müllner. 

So wird ſie's werden, — (Reimer zuckt ungeduldig mit 
den Achſeln) wenn ſie länger in Deinem Hauſe bleibt. (Sie ſetzt ſich 
zum Tiſche links.) Deine Frau, die ihr mit gutem Beiſpiele 
vorangehen ſollte, gibt ihr nur das des Luxus und der 
Frivolität. 

Reimer (ungeduldig). 
So — nun geht's wieder über meine Frau los! 
Frau Müllner. 

Und Du ſelbſt! Du, — ein Mann, — (veräditlih) Pan⸗ 
toffelheld! — ſtehſt unter dem Commando Deiner Frau! 
Sie hat Dich in die große Welt gezogen; läßt Dich allen Ver⸗ 
gnügungen nachlaufen, umgibt Dich nur mit jungen Menſchen 
und macht aus Dir ſelbſt einen alten lächerlichen Gecken! (Rei⸗ 
mer will ſprechen.) Einen alten lächerlichen Gecken, der 
ſich wie ein junger Dandy kleidet und ſich des Morgens alle 
grauen Haare ausrupft um Abends hübſch braun zu ſein! 
Mußt Du bei der Arbeit müde werden! 

Reimer (lächelnd). 

So ein kleiner Betrug iſt kein Verbrechen und wird 
mit der Zeit ſogar nöthig. Meine Frau iſt jung und ich 
. wünſche zu vergeſſen daß ich es nicht mehr bin! 
Frau Müllner. 

Du hätteſt überhaupt geſcheidter gethan, Wit wer zu 
bleiben. 

Reimer. 
Na, zu dieſen Reflexionen iſt's jetzt zu ſpät. 
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Frau Müllner. 
Ich habe dieſe Heirat nie begreifen können. 
Reimer (ſteht auf). 

Vielleicht wirſt Du mit jener mehr einverſtanden ſein, 
die ich für Wally beſchloſſen habe. 

Frau Müllner (ebenfalls aufſtehend.) 

Du willſt Wally verheiraten? 

Reimer. 

Ja — es iſt höchſte Zeit! Sie und meine Frau können ſich 
weder verſtehen noch vertragen. Mathilde iſt ein Bischen heftig, 
Wally ift gerade auch kein Lamm, und widerſpricht ihr fortwähs 
rend, ſo kommt's zu ſteten Reibungen und ich, zwiſchen den bei⸗ 
den Frauen, ich .. . ich will mich nicht länger reiben laſſen! 

Frau Müllner (gpathetiſch). 

Und deßhalb willſt Deine Nichte hinopfern? 

Reimer. 

Hinopfern? Ich opfere ſie ja nicht! Ich habe ihr einen char⸗ 
manten jungen Mann ausgeſucht, mit deſſen Vater ich lange Zeit 
in Geſchäftsverbindung ſtand. Das junge Herrchen kommt eben 
aus Braſilien zurück, wohin ſein Vater ihn geſandt hatte, um 
große Minengeſchäfte und andere induſtrielle Unternehmungen 
einzuleiten; die Partie iſt vortrefflich, eine beſſere als ich je 
hoffen durfte für Wally zu finden. 

Frau Müllner. 
Das glaube ich! (Bei Seite.) Mir paßte der auch für mein 
Clärchen. (Laut.) Kennt ihn Wally? 
Reimer. 
Nein, ſie weiß noch gar nichts davon. 
Frau Müllner (boshaft). 
Und glaubſt Du, daß ſie mit einem, ewig auf dem Meere 
ſchwimmenden Herrn Gemal zufrieden ſein wird? 
Reimer. 
Sein Vater wird ihn hier in der Reſidenz etabliren. 
Frau Müllner (wie oben). 

Ich wünſche daß es gut ausgehen möge! Wenigſtens kommt 

Wally aus der ... gefährlichen Nachbarſchaft. 
Reimer (erblickt Mathilde). 
Ach, da iſt ja mein Thildchen! 
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Sechſte Szene. 
Vorige. Mathilde (von rechts). 


Mathilde (in die Couliſſe zurückſprechend). 

Nein, das iſt denn doch zu arg — das halte ich nicht 
länger aus. 

Reimer. 

Was haſt Du denn, mein Herzchen? 

Mathilde. 
Meine Geduld iſt zu Ende. (Geht rechts zum Kaminſpiegel 
und ordnet ſich das Haar). 

Reimer. 

Was hat es denn gegeben? 

Mathilde (immer mit ihrem Haarputz beſchäftigt). 

Zank, Ungehorſam, Widerſpänſtigkeit — wie gewöhnlich! 
Reimer. 

Wally ſchon wieder? 
Mathilde. 

Wer ſonſt? (Sie kommt vor ohne Frau Müllner zu ſehen 
welche ſich zum Tiſche links ſetzt und in einem Album blättert.) Ich 
gebe ihr eine Mantille, um ein Spitzenendchen, das abgetrennt 
war, wieder anzunähen! Glaubſt Du ſie hätte es gethan? Keine 
Spur! Sie meinte, ſpäter habe es wohl auch noch Zeit, — ich 
hätte ja mehr Mantillen — ich könnte ja eine andere nehmen! 
— Und als ich ſie zwingen wollte, mir zu folgen, — ging ſie 
in den Garten Federball ſpielen! 

Reimer. 

Was Du ſagſt! 

Frau Müllner (immer in dem Album blätternd). 

Das war allerdings ſehr ungezogen von ihr, — aber Feder⸗ 
ball ſpielen oder Spitzen annähen, iſt eines ſo nützlich wie das 
andere, und ich wundere mich, daß man in dieſem Hauſe die 
Zeit mit ſolchen Lappalien verbringt. 

Mathilde. 

Frau Schwägerin, ich kümmere mich nicht um Ihre Haus⸗ 
ordnung, wollen Sie ſo freundlich ſein, gegen mich dieſelbe 
Rückſicht zu haben. 

Frau Müllner (wie oben). 
Schön; ich ſehe es auch täglich mehr ein, wie thöricht es 
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ift, für gewiſſe Perſonen Theilnahme oder Intereſſe zu 
haben 
Mathilde. 
Ich, für meinen Theil, diſpenſire Sie davon 
Reimer (zwiſchen beiden ſtehend). 
Na — na! Kinder — ſchließen wir die Diskuſſion! 
Mathilde. 

Ich erkläre Dir, lieber Mann, daß ich nicht länger mit 
Wally unter einem Dache bleibe. Es geht über meine Kräfte. 
Eine ſolche Exiſtenz kann ich nicht weiter führen. 

Frau Müllner (immer wie oben). 

Wenn ſie ſich über Wally zu beklagen haben, meine Liebe, 
ſind Sie nur ſelbſt daran Schuld! Waren ſie nicht ihre Erzie⸗ 
herin ihre Gouvernante? Hätten ſie den Charakter ihrer Schü⸗ 
ler in beſſer gezogen, hätten Si e beſſer Ihre Pflicht gethan .. 

Mathilde. 

Frau Schwägerin, ich verbiete mir alle unberufenen Be⸗ 
merkungen. Ich weiß was ich zu thun hatte, und weiß daß ich 
jetzt Herrin hier im Hauſe bin! 

Reimer. 

Meine Damen, nun iſt's genug! Wenn ich zwiſchen drei 
Frauen einen Frieden herzuſtellen nöthig hätte, müßte ich min⸗ 
deſtens einen Congreß zuſammenberufen. 

Mathilde. 
Lieber Mann, ich ertrage es nicht länger. 
Reimer. 

So ſei doch nur ruhig — es hat Alles jetzt ein Ende — 

Wally wird heiraten. 


Mathilde. 
Heiraten? 
Reimer. 
Sogar ſehr bald. 
Mathilde. 
Du haſt mir ja kein Wort davon geſagt? 
Reimer. 


Heute Morgens wurde erſt Alles abgemacht — ich wollte 
Dich überraſchen 
Mathilde. 
Wer iſt der Zukünftiges 
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Reimer. 
Du wirſt ihn gleich kennen lernen, ich erwarte ihn eben. 
Mathilde. 
Gott ſei Dank — ich bin mit Jedem einverſtanden, 
daß nur wieder Ruhe im Hauſe wird! 


Siebente Szene. 


Vorige. Wally, dann Sabine. 


Wally (eine Federball⸗Raquette in der Hand, durch die Mitte). 

Pardon, Onkelchen, ich komme nur meinen Federball zu 
holen, der ſich dort einquartirt hat (deutet auf das Fenſter.) 

Reimer. 

Leg' das Zeug da weg und höre mich ruhig an. 
Wally. 

Ach laß' mich zuerſt meinen Federball holen. 
Reimer. 

Nein, ſtillgeſtanden! Ich muß Dich auszanken. 

Wally (ſchelmiſch). 

Iſt das ſo nothwendig? 
Reimer. 

Ja; Du beträgſt Dich nicht achtungsvoll genug gegen 
Mathilde 

Wally. 

Nicht achtungsvoll? 

Reimer. 

Sie verlangt Gehorſam, Reſpekt — 

Wally. 

Reſpekt? Freundſchaft wäre vielleicht beſſer! Vor 
Frau Müllner habe ich gewiß ſehr viel Reſpekt — da in 
einem Alter 

Frau Müllner (grob). 
Mein Alter kümmert Sie nichts, Mamſell Naſeweis! 
Wally. 

Auch gut! Aber mein kleines Tantchen .. . die faſt ebenſo 
jung iſt wie ich .. . (ſchelmiſch) Ei ich glaubte ihre Eitelkeit zu 
verletzen, wenn ich zu viel Reſpekt vor ihr hätte. 
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Mathilde. 

Es handelt ſich nicht um meine Jugend ſondern um die 
Stellung, die ich in dieſem Hauſe einnehme! Du ſcheinſt die 
Güte zu vergeſſen, mit der man dich hier aufnahm! 

Wally. 
Das wäre ſchwer ... man erinnert mich ja täglich an 
dieſelbe. 
Reimer. 
Das war ſchon wieder eine Bemerkung, die. .. 
Wally. 

Hätteſt Du mich lieber in meinem Dörfchen, bei meinen 
guten Bauern gelaſſen! — Die waren nicht reich, nicht meine 
Verwandten und nahmen mich dennoch liebevoll auf... ohne 
mir ihre Güte täglich vorzuwerfen! Und als ich von ihnen 
e8308, weinten fie! Es ſcheint, daß ich denn doch nicht gar 
ſo . . . ſchlimm bin! 

Mathilde. 
Nun, ich denke, die Erziehung, die Du hier genoſſen 


haft . . 
Wally. 

Mein Gott! wenn Jene mich hätten erziehen können, 
hätte ich keine Gouvernante nöthig gehabt — (Reimer nickt lä⸗ 
chelnd zuſtimmend) und Sie wären dann auch ſchwerlich die 
Frau meines Onkels geworden! (Sie umarmt Reimer, der von 
den letzten Worten unangenehm berührt ſcheint und mit Wally mehr 
in den Hintergrund geht, nachdem dieſe ihren Federball vom Fenſter 


geholt hat.) 
Mathilde (wüthend bei Seite). 

Die Unverſchämte! 

Frau Müllner (noch mit dem Album beſchäftigt). 

Ja — Glück muß der Menſch haben. Vom Lectionengeben 
zur Millionärin avanciren! — hübſcher Sprung! Es gibt 
Frauen, die eben fo glücklich find als ... ſchlau! 

Mathilde. 

Und es gibt andere, die nicht einmal ſo viel Geſchicklich— 
keit beſitzen, ihren Mann ſich zu erhalten. Ich kenne eine, die 
ſchon wenige Monate nach der Hochzeit von dem ihrigen ver- 
laſſen wurde, und die ihn dann fern, allein und verlaſſen 
ſterben ließ. 
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Frau Müllner (aufſpringend.) 

Madame! (ſie geht wüthend auf Mathilden zu; Reimer ſtürzt 
ängſtlich zwiſchen Beide). Wenn mein Mann mich verlaſſen hat, 
ſo waren meine guten Augen daran Schuld! (Reimer 
zupft fie beſchwichtigend am Kleide; fie fährt aber ſtets heftiger, ohne 
auf ihn zu achten, fort.) Ich war nicht blind, nicht kindiſch leicht⸗ 
gläubig — (ſich plötzlich zu Reimer wendend, losplatzend) wie an⸗ 
dere gewiſſe Menſchen ... deren Name mir auf der Zungen- 


ſpitze ſchwebt! 
Reimer. 


Sapperlot! wird heute Ruhe werden oder nicht! Soll ich 
mich auch noch ärgern?! 
Wally (mit dem Federball ſpielend). 
Onkelchen, ich möchte wieder nach dem Garten gehen! 


Reimer. 
Nein, ich habe mit Dir zu ſprechen! (Frau Müllner ſetzt 
fich auf's Sopha.) 
Wally (wie oben). 
Könnteſt Du das nicht auf ſpäter verſchieben? 
Reimer. 
Nein! — Uebrigens habe ich dir etwas mitzutheilen, was 
Dich jedenfalls ſehr erfreuen wird! 
Wally (wie oben). 
Das wäre was Neues! (Sie läßt den Federball fallen und 
hebt ihn wieder auf.) 
Reimer. 
Es handelt ſich um ... einen Bräutigam! 


Wally (ämmer ſpielend.) 

Um einen Bräutigam? Für wen? (Der Federball fällt 
wieder herab). 

Reimer (denſelben aufhebend und Wally gebend). 

Für Dich! 

Wally (ſpielt wieder). 

Für mich?! (Sie läßt den Ball zum dritten Male fallen, Rei⸗ 
mer hebt ihn abermals auf und will ihn Wally wieder geben, beſinnt 
ſich aber und ſteckt ihn in die Taſche.) Iſt das Spaß oder Ernſt? 
(Geht zu Mathilde.) Wirklich Tantchen, für mich? (Legt die 
Raquette auf den Tiſch rechts.) 


BR: ae 


Reimer. 
Alſo würdeſt Du Dich gerne verheiraten? 
Wally. 
Außerordentlich gerne! Ich werde meinen Bräutigam 
wie einen geliebten Retter empfangen, der mich von vielen 
Unannehmlichkeiten befreit, und wenn er nicht zu alt und 


häßlich iſt 
Reimer. 


Sei unbeſorgt, ich habe Dir ein Männchen ausgefudt... 
Sabine (durch die Mitte eintretend). 
Herr Reimer! 
Reimer. 
Was gibt's? 
N Sabine. 

Eine Viſitenkarte; ich habe den Herrn in den kleinen Sa⸗ 
lon eintreten laſſen. 

Reimer (wirft einen Blick auf die Karte). 

Er iſt es! 

Mathilde (zu Wally gehend). 

Man kann ſie ihm doch nicht in dieſem Hauskleidchen 
vorftellen ! 
Frau Müllner. 

Weshalb nicht? Die Einfachheit iſt die ſchönſte Zierde 
eines jungen Mädchens. 

Mathilde. 
Ja, Einfachheit und... eine hübſche Toilette. 
Reimer (zu Mathilde und Frau Müllner). 

Laſſen wir den jungen Mann nicht länger warten. (Zu 

Wally). Mache Dich ſo ſchön als möglich! 
Wally (trocken). 

Ich werde mir Mühe geben! 

(Frau Müllner und Mathilde ſind an der rechten Seitenthür ange⸗ 
langt, und machen ſich gegenſeitig ceremonielle Verbeugungen, um 
der Andern den Vortritt zu laſſen.) 

Reimer (dies bemerfend). 

Welche Umſtände! — Schweſter, geh' Du voraus — 
Du biſt ohnehin die Aelteſte! (Frau Müllner macht erzürnt einen 
Schritt gegen Reimer, bezwingt ſich aber und geht ſtolz ab; die beiden 
Andern folgen lachend.) 
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Achte Szene. 


Wally, dann Clärchen. 


Wally. 

Sie ſind alle neugieriger auf meinen Zukünftigen als ich 
— und dennoch begrüße ich ihn als meinen Befreier, meinen 
Erretter! — — 

Clärchen (ſteckt den Kopf zur linken Seitenthür heraus). 

Wally! biſt Du allein? 

Wally. 

Was, Clärchen, Du hier? 

Clärchen (kommt vor und umarmt Wally). 

Mama hatte mit dem Onkel allein zu ſprechen und 
exilirte mich da hinein! Aber es ging ein Bischen lebhaft hier zu; 
gab es denn einen kleinen Zank? 

| Wally (ſchmunzelnd). 

Ja, wie gewöhnlich hier im Hauſe. Deine Mutter und 
Tante Mathilde ſind beſtändig auf dem Kriegsfuße, und wenn 
die Eine das Schlachtfeld räumt, nimmt die Andere die Feind⸗ 
ſeligkeiten mit mir wieder auf! Gekämpft muß immer werden! 

Clärchen. 

Mir ſchien, . .. ich horchte zwar nicht, Gott bewahre, 

das thu' ich nie... | 


Ich ſehr oft! 
Clärchen. 


Aber man ſprach ſo laut, daß ich von einer Heirat zu 
hören glaubte! | 
Wally. 
Ganz richtig! Der Unglückliche iſt bereits im Gefängniß 
angelangt! (Deutet nach rechts.) 


Wally. 


Clärchen. 
Kennſt Du ihn? 
ö Wally. 
Nein, ich habe ihn nie geſehen. 
Clärchen. 


Und willſt ihn heiraten? 


Wally. 
So ſchnell als möglich .. .. um von hier fortzukommen ! 
Clärchen. 
Fühlſt Du Dich denn hier ſo unglücklich? 
Wally. 

Unglücklich ... iſt nicht das richtige Wort .... ich bin 
auch nicht von der Sorte, die jo raſch aus Kummer fterben... 
Auch habe ich Onkel Conrad recht lieb; er iſt gut, gerecht und 
ich bin überzeugt, daß er mich — im Geheimen — auch ſehr 
gern hat! Aber ſeine Frau kann mich nicht leiden, nicht daß ſie 
bösartig wäre, nein — aber ſie iſt hoffärtig, eigenſüchtig, 
möchte die ganze Welt terrorifiren.... und das paßt mir nicht! 
Ich wiederſetze mich, opponire — ich bin immer auf der äußer⸗ 
ſten Linken! 

Clärchen. 

Das finde ich ganz natürlich und ſtimme Dir auch voll⸗ 
kommen bei! Alſo biſt Du ganz Sklavin? Haſt keinen freien 
Augenblick? 

Wally. 

Oh, im Gegentheil, nur zu viel! Es kümmert ſich kein 
Menſch um mich! Onkel Conrad und die Tante ſind ja meiſtens 
verreiſt 

Clärchen. 

Warum nehmen ſie Dich nie mit? 

Wally. 

Weiß ich nicht! Ich bleibe immer allein mit Sabine — 

die von Früh Morgens bis ſpät Abends ſpazieren geht. 
Clärchen. 

Allein, jo oft, jo lange, und in Deinem Alter ... das iſt 
ſehr gefährlich. 

Wally. 


Ja — ein Bischen! ... Hauptſächlich iſt es langweilig! ... 
Freilich muß ich auch oft auf meiner Hut fein... fo allein, mir 
ſelbſt überlaſſen .. 

Clärchen. 

Da Du Niemanden liebſt, iſt die Gefahr nicht ſo 
groß... aber, wenn Du auch noch gegen die Liebe zu kämpfen 
bätteft.... 
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Wally. 

Gegen die Liebe — das wäre allerdings .. Das heißt, es 
iſt ſchwer hierauf zu antworten. Was würdeſt Du in dem 
Falle thun? 

Clärchen (ſehr züchtig und unſchuldsvolh). 

Ich — wie ſollte ich darüber ſprechen können?! Du weißt, 
wie man mich bewacht und hütet. .. was eigentlich überflüſſig 
iſt, da mein eigenes Gefühl für Sittſamkeit und Tugend — 

Wally. 
Hmhm! In Deinem Penſionat geht's ſehr anſtändig zu? 
Clärchen. 

Außerordentlich! Die Profeſſoren ſind lauter alte Herren, 
ſehr ehrwürdig und langweilig; — die Lehrerinnen fürchterlich 
ſtreng und von einer Moralität . . . . (Sich vergeſſend und einen 
andern Ton anſchlagend.) Apropos, eine kannte Frau Reimer 
noch von früher 

Wally. 
Da ſie auch Erzieherin war, iſt das nichts Merkwürdiges. 


Clärchen. 

Es ſcheint, daß fie als Mädchen ziemlich .. luſtig war und 
kokett. . 

Wally. 

Wie ich merke, wird in Eurem moraliſchen Penſionat denn 
doch auch ein wenig geklatſcht. 

Clärchen. 

Nun... Erholungsſtunden müſſen wir doch haben. Aber 
das iſt noch nicht Alles, man behauptet, daß Tante Mathilde 
vor ihrer Verheiratung. 

Wally. 

Wenn es etwas Schlechtes iſt, was man behauptet — ſo 
ſag' mir's lieber nicht! Sie iſt die Frau meines Onkels, und 
was ihm unangenehm wäre, will auch ich nicht wiſſen! 
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Neunte Szene. 


Vorige. Frau Müllner. 


Frau Müllner (durch die Mitte eintretend). 

Stecken ſchon wieder beiſammen! — (Zu Clärchen.) Wes⸗ 
halb haſt Du das Kabinet verlaſſen, in welches ich Dich internirt 
habe ? 

Clärchen. 
Verzeih Mama, Wally kam zufällig in jenes Zimmer 
Wally (bei Seite, erſtaunt). 
Sie lügt ja?! 
Clärchen. 
Und da traten wir dann hier ein und plauderten... 
Frau Müllner. 
Wovon? 
Wally. 
Wir ſprachen von 
Clärchen (aſch einfallend). 
Von meiner Prüfung und ich lud Wally ein mitzu⸗ 
kommen. 
Wally (wie oben). 
Ah! Die lügt nicht ſchlecht! 


Clärchen. 
Trachte nur, dabei zu ſein — wir werden Komödie 
ſpielen. 
Wally. 


Kannſt Du das auch? 
Frau Müllner (tſtolz). 
Oh, ganz vortrefflich! 
Clärchen. 
Du wirſt Dich ſelbſt überzeugen — leider, daß es das 
letzte Mal ſein wird! 

Wally. 

Du verläßt die Penſion? 
Frau Müllner. 

Ja, von nun an wird ſie bei ihrer Mutter bleiben! — 

Wally. 
Da biſt Du wohl recht zufrieden? 


„ we 


Clärchen. 

Ah ja! (Die Hand ihrer Mutter ergreifend, in ſchmeichelndem 
Tone.) Wenn man eine ſo zärtliche, aufopfernde Mutter hat — 
ſo ſehnt man ſich nach dem Augenblick, wieder ganz ihr anzu⸗ 
gehören! Und doch verlaſſe ich ſo manche treue Jugendfreundin, 
ſo manches ſchöne Bündniß, das von nun an nur mehr in der 
Erinnerung wird leben können. 

Wally. 

Das kann ich mir wohl denken — indeß — nun werde 
ich da ſein, mein Mühmchen, und meine Liebe ſoll Dich für 
Manches entſchädigen, das Du dort verlaſſen mußt. 

Frau Müllner. 

Du vergißt, daß bald ein Gatte all' Dein Denken und 

Fühlen in Anſpruch nehmen wird! 
Wally. 

Richtig — daran dacht' ich gar nicht mehr! Sahen 
Sie ihn? 

Frau Müllner. 

Ja; — der junge Mann ſcheint mir viel Muth zu be⸗ 
ſitzen 


Ah? 


Wally. 


Frau Müllner. 
Da er Dich heiraten will, ohne Dich zu kennen. 
Wally (fnirend, ironiſch). 
Danke! — Wie ſieht er denn aus? 
Frau Müllner. 
Na... fein Phyſiſches iſt annehmbar, allein... Aeußer⸗ 
lichkeiten haben ſo geringen Werth! a 
Clärchen (fid) vergeffend). 
Oh doch, Mama, ein Mann der. 
Frau Müllner. 
Schweig' ſtill, meine Tochter! 
Wally. 
Nun, und was meint denn mein Onkel? 
Frau Müllner. 
Der hat ihn natürlich mit offenen Armen aufgenommen! 
Seine Frau hingegen 


zur di ae 


Wally. 
Hat ſie ihn ſchlecht empfangen? 
Frau Müllner. 
Das hätte ſie nicht wagen dürfen, allein ſie fingirte ein 
plötzliches Unwohlſein und verließ ſtolz den Salon. 
Wally. 
Das iſt ſonderbar! 
Frau Müllner. 

Oh nein... ganz natürlich! Sie ärgert ſich, daß Du einen 
jungen Mann bekömmſt, während ſie ſelbſt einen 
alten hat. 

Clärchen. 
Das begreife ich, denn ein alter Ehemann. 
Frau Müllner. 

Aber ſo ſchweig' doch! Was ſprichſt Du denn von Dingen, 

die Du noch gar nicht zu verſtehen haſt! 


- 


Zehnte Szene. 


Vorige. Mathilde (durch die Mitte). 


Mathilde (bei Seite). 

Noch immer hier! 

Frau Müllner. 

Ah, Frau Schwägerin! Nun, Ihr Unwohlſein, das ich 
übrigens begreiflich finde... 
| Mathilde. 

Sie finden es begreiflich? 

Frau Müllner. 

Iſt wohl ſchon vorüber .. 2 und ich ſtaune, daß das neue 
Familien⸗Schooßkind Sie nicht hieher begleitete — ich hätte 
ihn für galanter, für (mit einem Blick auf Wally) ſehnſüchtig er 
gehalten! 

Clärchen (bei Seite). 

Ich möchte ihn gerne ſehen! (Sie verſucht, ungeſehen, theils 
durch die Mittel-, theils durch die rechte Seitenthür in die anſtoßenden 
Gemächer zu blicken.) 
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Mathilde. 

Das neue Familien⸗Schooßkind, wie Sie den Bewerber 
Wally's zu nennen belieben, wäre auch ſicher bereits hier, wenn 
mein Mann ihn nicht zurückgehalten hätte... und aufrichtig ge⸗ 
ſtanden, ſind Sie ein wenig daran Schuld. 

Frau Müllner. 

Ich? 

Mathilde. 

Conrad wollte ſich nicht in Gegenwart des fremden jungen 
Mannes Ihren gewöhnlichen ſchweſterlichen Bemerkungen aus⸗ 
ſetzen und will mit der Brautwerbung lieber warten. ... 

Frau Müllner. 
Bis ich fort bin? 
Mathilde (mit einer zierlichen Verbeugung). 
Sie ſind ſo freundlich, meine Rede ſelbſt zu beenden. 
Frau Müllner (ebenfo), 

Und ich bin Ihnen ſehr verbunden, daß Sie mir die längſt 

präparirte Pille ſo liebenswürdig überzuckern. 
Mathilde (wie oben). 

Frau Schwägerin! 

Frau Müller (wie oben). 

Frau Schwägerin! (Den Ton ändernd.) Uebrigens paßt mir 
das gerade jo! Mein Clärchen braucht bei derartigen Manö⸗ 
ven gar nicht dabei zu fein! Komm, Kind! Geh'n wir ein 
Bischen friſche Luft ſchöpfen! (Nimmt Clärchen barſch bei der Hand 
und geht raſch durch die Mitte mit ihr ab.) 


Eilfte Szene. 


Wally. Mathilde. 


Wally. 
Sie verabſchieden ſie ziemlich barſch. 
Mathilde. 

Das geſchah mit Abfiht... denn die Augenblicke find 
koſtbar ... und ich habe mit Dir zu ſprechen, mein theures Kind. 
Wally bbei Seite). 

Ihr theures Kind? 
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Mathilde. 
Ich weiß, Du liebſt mich nicht.. Du mußt mich fogar 
haſſen 


Mally. 

Ich hätte nichts ſehnlicher gewünſcht, als Sie vom Herzen 
lieben zu können, — und wenn Sie es nur gewollt 
hätten 

Mathilde. 


Ja, nur meine Schuld iſt's! Aber ich bin ſo nervös — 
fo leicht erregbar ... Wie oft war ich hart und ungerecht gegen 
Dich . . . aber ich bereue es — denn jetzt erkenne ich, daß Du 
beſſer biſt als ich — d'rum vergib mir, wenn ich Dich gekränkt, 
wenn ich Deinem Herzen wehe gethan habe. 

Wally. 
Ich Ihnen vergeben? (Bei Seite.) Die will was! 
Mathilde. 
Beſſer wär' es geweſen, Dich wie eine Schweſter, wie eine 
Freundin zu behandeln... 
Wally (herzlich). 
O, da hätten Sie mich auch viel glücklicher gemacht.. 
Mathilde. 

Nun denn... es iſt noch Zeit... ich bin gekommen, Dir 
die Hand zu reichen .. willſt Du mir die Deinige geben, Wally? 
Wally. 

Hier iſt fie... und von ganzem Herzen! (Sie reichen ſich 
die Hände.) Mir fehlte viel in dieſem Hauſe, da mir Ihre 
Freundſchaft, Ihre Liebe fehlte... jetzt aber — — — 

Mathilde. 

Haſt Du ſie, da Du ſie in reichem Maße verdienſt! Und 
den erſten und beſten Beweis meiner Theilnahme für Dich kann 
ich Dir gleich jetzt geben, indem ich jene Heirat verhindere, zu 
der man Dich zwingen will! 

Wally (enttäuſcht). 

Verhindern? Weßhalb? 

Mathilde (von nun an immer unficherer). 

Weil der Mann, den man Dir beſtimmt hat, Dich nicht 
glücklich machen würde. 

Wally. 

Woraus ſchließen Sie das? 
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Mathilde. 

Aus feinem Vorleben ... aus feinen früheren Verbindun⸗ 
gen! Er würde Dir wohl ſagen daß er Dich liebe ... er würde 
es Dir ſchwören ... allein feine Verſprechungen, feine Eide 
find Lügen! Er würde Dich betrügen, wie er Andere betro⸗ 
gen hat! 

Wally. 

Sie kennen ihn alſo? 

Mathilde. 

Willige nicht in dieſe Heirat, Wally, verweigere ihm Deine 
Hand . .. Du würdeſt mit dieſem Manne grenzenlos unglück⸗ 
lich werden. 

Wally (immer erſtaunter). 

Ich ſoll ihn zurückweiſen? 

Mathilde. 

Das kann Dir ja kein Opfer fein... Du kennſt ihn ja 
gar nicht. 

Wally. 

Das bleibt ſich gleich. Mein Onkel hat mit väterlicher Für⸗ 
ſorge dieſe Wahl getroffen, wie kann ich ohne Grund, auf viel⸗ 
leicht irrthümlichee Vorausſetzungen hin. 

Mathilde. 
Du mußt es .. . Du mußt es um jeden Preis! 
Wally (ruhig). 
Ich werde meinen Onkel um Rath fragen. 
Mathilde (aufichreiend). 
Meinen Mann? 
Wally (bei Seite). 
Sie erſchrickt? 
Mathilde. 

Um Gotteswillen nicht! Siehſt Du denn nicht meine Angſt, 
meine Aufregung? .. . Muß ich Dir erſt noch geſtehen, was 
Du vielleicht ſchon errathen haſt?! 

Wally (bei Seite). 

Faſt fürchte ich's! 

Mathilde. 

Nun denn, ja! Beſſer ich vertraue mich Dir an ... ich 
kenne Dein Herz, Du wirft mic) nicht verrathen! — 
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Wally (theilnahmsvolh). 

Ich, Sie verrathen?! — 

Mathilde. 

Du ſollſt Alles wiſſen! ... und wenn es noch eine Ent- 
ſchuldigung gibt, ſo liegt ſie in den Verhältniſſen welche meine 
Jugend trübten. Wir waren einſt reich; allein mein Vater liebte 
das Spiel leidenſchaftlich, meine Mutter, eine vortreffliche Frau, 
war die Mildthätigkeit ſelbſt und wandte ihr ganzes Herz jenen 
unglücklichen Kindern zu, die das harte Schickſal heimſuchte .. 
elternlos zu fein. Sie war die wohlthätige Fee aller Waiſen .. 
und fühlte nicht, daß ſie dadurch ihr eigenes Kind faſt zur Waiſe 
machte! . . . Mir ſelbſt überlaſſen, fand ich nur Troſt und Zer⸗ 
ſtreuung in Studien und Erwerbung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. 
Man hielt mir die beſten Lehrer, die berühmteſten Meiſter .. 
ich machte raſche Fortſchritte ... und als die Verſchwendung 
meines Vaters, das übertriebene Mitleid meiner Mutter uns zu 
Grunde gerichtet hatten ... hieß es arbeiten um unſer Brod 
zu erwerben! (Wally macht eine theilnehmende Bewegung). Ich 
bildete mich vollſtändig zur Lehrerin aus und gab Lektionen. 

Wally. 
Aber das war ja ſehr rechtſchaffen, ſehr ehrenvoll! 
Mathilde (düſter). 

Und ward mein Unglück! ... Eine meiner Schülerinnen 

hatte einen Bruder ... Herrn Edmund Feldern. 


Wally. 
Am Ende gar der mir beſtimmte Bräutigam? 
Mathilde (verlegen). 
Ja, Wally, er iſt's (erregt.) Und wenn Du ihn heiratheſt 
. . . wenn er in unſere Familie träte ... wenn ich gezwungen 
wäre feine Gegenwart zu ertragen, ihn täglich zu ſehen ... ihn 
. . . zwiſchen mir und meinem Gatten ...! Nein, nein, Wally, 
lieber ſterben! 
Wally (nach kurzer Pauſe entſchloſſen). 
Ich begreife Alles ... zählen Sie auf mich! 
Mathilde. 
Du willſt ihm entſagen? 
Wally. 
Ja! 


Mathilde. 
O Dank! Dank, Wally — (fie küßt fie.) Du retteſt mich! 
Wally (bei Seite). 
Mein armer Onkel! — (Beide gehen nach rechts in den Vor⸗ 
dergrund). 


Zwölfte Szene. 
Vorige, Reimer, Edmund. 


Reimer. 

Treten Sie nur ein, lieber Edmund! 

Wally (bei Seite). 

Das iſt er alſo! 

Edmund (grüßend). 

Meine Damen! (Allgemeine Begrüßung — Mathilde ſetzt ſich 
auf den Fauteuil im Vordergrunde rechts, Wally auf das Sopha). 

Reimer (längs dem Camin zu Mathilde tretend). 
Nun, mein Herzchen, iſt Dir beſſer! 
Mathilde. 
Es war nur ein kleiner Anfall von Migraine. 
Reimer. 

Wir bedauerten daß Du uns deßhalb ſo ſchnell verlaſſen 

mußteſt. | 
Edmund. 

Und ich kam um das Vergnügen, Ihre liebenswürdige Be⸗ 

kanntſchaft zu machen! (Er verbeugt ſich gegen Mathilden). 
Mathilde (bei Seite). 

Er beſitzt noch immer die alte Kühnheit! 

Reim er (ift hinter dem Sopha wieder zu Edmund getreten). 

Nun, Sie werden wohl künftig mehr Gelegenheit dazu fin⸗ 
den! — Aber vorerſt will ich Sie mit aller Feierlichkeit vor⸗ 
ſtellen. | 

Edmund (bei Seite). 

Vor ihr . . . das iſt ſtörend! 

Reimer (zu Wally). 

Liebe Nichte, Herr Edmund Feldern! (Wally nickt kalt mit dem 
Kopfe). Lieber Edmund, meine Nichte Wally! (Edmund verbeugt 
fi) ebenfalls.) So, die nöthigen Formalitäten wären beendet.. 
jetzt wollen wir gemüthlich ſein! (Er nimmt einen Fauteuil von links 
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und ſchiebt ihn Edmund zu, der ſich darauf ſetzt; Reimer bleibt zwi⸗ 
ſcheu Wally und Edmund ſtehen). 
Ed mund. 
Mein Fräulein, Ihr Herr Oheim beglückt mich mit ſo 
viel Wohlwollen, daß ich doppelt erfreut wäre, Sie dasſelbe thei⸗ 
len zu ſehen. 


Wally. 

Mein Herr . . .! (bei Seite.) Er iſt ſehr hübſch! 
Edmund. 

Nur hat Herr Reimer mich falſch über Sie berichtet. 
Reimer. 

Ich? 
Edmund, 


Sie fagten mir Ihr Fräulein Nichte ſei reizend. 
Reimer (hinter dem Sopha ſich Wally nähernd). 
Und iſt ſie es etwa nicht? 
Edmund. 
Bezaubernd .. entzückend hätten Sie ſagen müſſen. 
Wally (geſchmeichelt bei Seite). 
Sehr galant! 
Mathilde (bei Seite verletzt). 
Und in meiner Gegenwart! 
Reimer. 

Es iſt mir ſehr angenehm das von Ihnen zu hören und da 
Wally den Zweck Ihres Beſuches bereits kennt, ſo ... gehen 
Sie gerade auf's Ziel los! — — — Sie haben das Wort! 

Edmund. 

Das Fräulein wußte gewiß im Vorhinein, welchen günſtigen 
Eindruck fie auf mich machen würde .. allein das genügt nicht! 
Auch mein Urtheil muß geſprochen werden ... und ich bin 
linkiſch, ſchüchtern . 

Mathilde (bei Seite). 

Da von merkt man nichts. 

Edmund. 

Früher war ich allerdings mehr Weltmann .. ich hatte 
mehr Vertrauen zu mir ſelbſt, allein die Geſchäftsunterneh⸗ 
mungen unſeres Hauſes führten mich unter einen anderen 
Himmelsſtrich und wenn ſonſt das Reiſen die Jugend bildet... 
mich haben ſie wieder — entbildet! In fernen Welt⸗ 
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theilen, unter Wilden und Negern ... wurde ich ſelbſt ein kleiner 
Wilder und als ich jetzt wieder den deutſchen Boden betrat, da 
fühlte ich mich den geſellſchaftlichen Formen ganz entfremdet. 
ſah ein, daß ich alle guten Lehren und alle feine Sitte bei mei⸗ 
nen Löwen⸗ und Bärenjagden in Braſilien verlernt hatte und 
daß es wohl nöthig ſein wird, meine Erziehung von Neuem zu 
beginnen. 
Reimer (wieder zu Edmund tretend). 

Spaßvogel! Sie haben da unten in Bahia und Bernam⸗ 
buco nichts verloren, ſondern im Gegentheil ein großes 
Vermögen erworben! 

Edmund (lächelnd). 

Nun, ich mußte doch mit Etwas zurückkommen ... und 
mein Vermögen iſt auch vielleicht ... meine einzige gute Eigen⸗ 
ſchaft! (Aufſtehend zu Wally.) Wird dieſe vorläufig genügen, mich 
in Ihren Augen Gnade finden zu laſſen? 

Wally (bei Seite naiv). 
Iſt es nicht jammerſchade, daß ich den nun nicht heira⸗ 
ten ſoll! 
Reimer. 
Alſo, Wally, Du hörſt; die Frage war klar und deutlich! ! 
Wally. 
Ja, lieber Onkel! (bei Seite.) Es muß fein... . Energie! 
Reimer. 
Ich e nicht daß deine Entfcheidung . 
Wally. 
Einen Augenblick lieber Onkel! 
Mathilde (bei Seite). 
Was wird fie ſagen! 
Wally (zu Edmund). 

Mein Herr, Sie kommen ſoeben aus Braſilien, wie ich 
höre, und haben wahrſcheinlich vergeſſen, daß man in Deutſch⸗ 
land — unter ſolchen Umſtänden — gewöhnlich damit anfängt, 
ſich erſt näher kennen zu lernen! 

Edmund. 

Sie waren mir nicht mehr unbekannt, mein Fräulein, und 
Ihr Oheim hat mir ſo viel Gutes, fo viel Schönes geſagt . 
Wally. 

Ach, mein Onkel, iſt auch ſo ein alter Geſchäftsmann und 
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ich glaube er betrachtet mich als einen kleinen Exportartikel, den 
er nicht böfe wäre raſch abzuladen — — — 
Reimer. 
Was? weil ich voll Lobes über Dich bin — — ? 
Wally (cchelmiſch). 
Ehemals haben Sie wohl auch die Waaren ſehr herausge— 
ſtrichen .. ., die Sie los werden wollten! 
Reimer. 
Hör 'mal, Du machſt Bemerkungen 
Wally. 

Uebrigens glaube ich kaum, daß Herr Feldern auf ein „veni 
vidi, vici,“ ausgegangen iſt und ſich einbildet ich würde ſchon 
bei der erſten Begegnung eine unbezwingbare Leidenſchaft für 
ihn fühlen?! — 

Edmund. 

Gewiß nicht, mein Fräulein, aber geſtatten Sie mir wenig⸗ 
ſtens zu hoffen daß mit der Zeit — — — 

Reimer (wieder längs dem Kamin zu Mathilden tretend). 

Und Du, Mathilde, Du ſagſt gar nichts? Du ſollteſt mei⸗ 
nen Wunſch doch unterſtützen und mir beiſtehen Wally zur Ver⸗ 
nunft zu bringen. 

Ed mund (fi leicht verneigend). 

Darf ich mir Ihre Fürſprache erbitten, gnädige Frau? 
(Reimer ſtellt ſich wieder zwiſchen Wally und Edmund.) 
Mathilde 

Das kann ich Ihnen nicht verſprechen, Herr Feldern; denn 
in Heiratsangelegenheiten ſich zu miſchen, iſt eine ſehr delikate 
Sache. 

Wally (aufſtehend). 

Und würde überdieß nichts an meinem Entſchluſſe ändern. 
(Reimer nähert ſich erſchrocken Wally.) Ich bedauere, Herr Feldern 
Ihren Antrag, fo ſchmeichelhaft er auch für mich iſt, nicht an- 
nehmen zu können. (Sie geht vor Edmund vorüber, nach dem Vor⸗ 
dergrund links.) f 

Reimer (ſtarr). 

Eine Zurückweiſung? 

Edmund (bei Seite einen Blick auf Mathilde werfend). 

Auf Commando ?! 

Mathilde (bei Seite). 

Gottlob — ſie hat Wort gehalten! 
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Reimer (ſtreng). 

Wally, wie ſoll ich Dein Betragen mir erklären? Vor 
einer halben Stunde, als ich Dir Edmund's Bewerbung mit⸗ 
theilte, willigteſt Du mit Freuden in dieſelbe — — — 

Wally (bei Seite). 

Da haben wir's. 

Reimer. 

Woher dieſe plötzliche und mir unerklärliche Aenderung 
Deiner Anſichten? 

Edmund (bei Seite). 

Ich glaube es zu errathen! 

Wally. 

Du lieber Himmel, Onkelchen, ... ich wußte nicht, daß 
Herr Feldern bis jetzt ... unter den Wilden gelebt hat ... und 
da fürcht' ich mich! 

Reimer. 


Das kann doch kein vernünftiger Grund ſein? 
Wally. 

Ob vernünftig oder nicht ... mein Entſchluß ſteht feſt und 

keine weitere Einwendung wird ihn wankend machen. 
: Reimer (losbrechend). 

Was? So ein rückſichtsloſes Betragen mir gegenüber? — 

Geh', Du biſt eine Undankbare! 
Wally. 

Onkel! 

Reimer. 

Ja, eine Undankbare, und ſeit langer Zeit gibſt Du mir täg⸗ 
lich den Beweis davon, indem Du nur Unfrieden in meinem 
Hauſe ſtifteſt! Ich nahm Dich oft in Schutz gegen Mathilde, 
wenn ſie über Dein ſtörriſches Betragen empört war, aber jetzt 
begreife ich ihren Haß gegen Dich! (geht zu Mathilden). 


Mathilde. 
Meinen Haß? .. . Du übertreibſt! 


Reimer. 
Haft Du mir's nicht hundertmal geſagt! (fett ſich ärgerlich 
auf's Sophaj. 
Edmund (vorfommend). 
Ich bedaure die ... unſchuldige Urſache jo ernſter Zwi— 
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ſtigkeiten zu ſein ... aber es gibt Zeichen, die nicht trügen, und 
ich, der ich ziemlich abergläubig bin, ich hätte das plötzliche Un⸗ 
wohlſein Ihrer Frau Gemalin, bei meinem Eintritte in Ihr 
Haus, als ſchlimme Vorbedeutung anſehen ſollen, als warnende 
Stimme, die mir zurief: „Geh nicht weiter ... Du gelangft 
hier nicht zum Ziele!“ 
Reimer (ärgerlich). 
Lieber Freund ... das find Kindereien. 
Mathilde. 

Ich bin ganz der Meinung des Herrn Feldern ... man 
thut oft am Beſten, einer erſten Eingebung zu folgen! (geht 
wieder an den Spiegel und richtet ihren Haarputz). 

Reimer (bei Seite). 

Sie auch? (ſteht auf). 

Edmund. 

Die gnädige Frau und ich ... wir verſtehen uns! und ich 
glaube das Beſte, was ich thun kann, iſt ... wieder nach Bra⸗ 
ſilien zurückzukehren! (Er geht in den Vordergrund links). 

Wally (halb träumeriſch). 

Und ich ... wieder in mein Dörfchen! 

Reimer. 

Nein, Fräulein Eigenſinn! Ich bin Dein Vormund 
und ich allein habe über Dich zu verfügen! In meinem Hauſe 
bleibſt Du aber nicht länger ... (Bewegung Wally's.) Du ſollſt 
in ſtrengere Zucht ... Heute noch übergebe ich Dich meiner 
Schweſter! 

Wally (erſchrickt). 

Tante Thereſe? Onkel! 

Mathilde (bei Seite). 

Armes Kind .. und ich bin daran Schuld! 

Reimer. 

Bade Deine Sachen zuſammen ... und von nun an kenne 
ich Dich nicht mehr! 

Wally (mit verſtellter Trauer). 

Ach!! — — — (ach kurzer Pauſe, ſchelmiſch.) Willſt Du 
mir einen Abſchiedskuß geben? 

Reimer (mit ſeiner natürlichen Gutmüthigkeit kämpfend). 
Nein .. ſpäter vielleicht ... (gedehnt, mit Beziehung auf 
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Edmund) wenn Du geneigter fein wirft, mir zu folgen! (Er dreht 
ihr den Rücken und bleibt, gegen das Publicum gewendet, ſtehen.) 
Wally (bei Seite). 
Ach! .. . wenn ich nur könnte! 
Reimer. 
Aber heute war Dein Betragen ſo ... empörend .. 
Wally (bei Seite, feinen Entſchluß faſſend). 
Einerlei! — (Läuft an die Mittelthür und dreht ſich dort um.) 
Ohne Groll, Onkelchen! 
Reimer (raſch). 
Was 7! 
Wally. 
Ohne Groll . . . allerſeits! (Durch die Mitte ab.) 
Edmund (bei Seite). 
Ich werde Sie wiederſehen! — (Grüßt und folgt Wally, 
Mathilde tritt ſchwermüthig an's Fenſter, Reimer wirft ſich wüthend 
in den Fauteuil rechts vorne und ſtreckt die Füße auf das Camingitter). 


Der Vorhang fällt. 


Ende des erſten Aktes. 


Zweiter Akt. 


(Zimmer bei Frau Müllner, jedoch etwas einfacher möblirt wie jenes 
bei Reimer. Links erſte Couliſſe ein runder Tiſch mit drei Stühlen. 
Zweite Couliſſe ein großer Kleiderſchrank, daneben ein Tiſch. — 
Rechts erſte Couliſſe eine kleine, elegante Commode; über derſelben ein 
Spiegel. Zweite Couliſſe ein Piano, auf demſelben Armleuchter mit 
Kerzen. Nicht weit vom Piano ein ovaler, mit einem bunten, bis auf den 
Boden herabreichenden Teppich bedeckter Tiſch; rechts von demſelben ein 
Stuhl, links ein Fauteuil. Dritte Couliſſe: eine kleine Tapetenthür. 
In der Mitte des Hintergrundes ein Balcon mit Glasthüren, welche 
ſich nach außen öffnen und die Ausſicht auf die Wipfel der Bäume 
gewähren. Rechts und links vom Balcon je ein kleines Sopha. In 
den beiden Ecken des Hintergrundes ſchräge Seitenthüren. Auf den 
Sopha's, Fa uteuil's und Stühlen kleine weiße Schutzdeckchen. Das 
Pa muß den Eindruck größter Ordnung und Reinlichkeit ohne 
jedweden Luxus machen.) 


Erſte Szene. 
Wally (einfacher als im erſter Akt gekleidet). 
(Beim Aufziehen des Vorhanges ſitzt ſie auf dem Fauteuil am Tiſche 
rechts und ſäumt eine Serviette. Auf dem Tiſche ſteht ein Arbeits⸗ 
körbchen und ein Päckchen neuer, noch ungeſäumter Servietten.) 


Wally. 

Die eine Serviette wird bald fertig ſein, es bleiben mir 
alſo nur mehr 23 zu ſäumen! .. . Seit den acht Tagen, die ich 
hier im Staatsgefängniſſe bei der Brummtante bin, habe ich 
ſchon zehn Strafen bekommen ... und heute bin ich ſchon wie— 
der im Arreſt! Dreimal weil ich die Thür zu heftig zuſchlug, 
fünfmal weil ich widerſprochen habe, geſtern weil ich ohne Per— 
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miſſion zum Fenſter hinausſah, und heute . .. weil ich geſungen 
habe! „Wie, unverbeſſerliches Mädchen, Du erlaubſt Dir 
ohne Erlaubniß zu ſingen? Aus Strafe wirſt Du zwei Dutzend 
Servietten einſäumen!“ ... Und ich ſäume ... während die 
Andern bei Clärchen's Prüfung ſind! Aber das hindert mich 
doch nicht zu ſingen! 
(fingt:) Blühe Blümlein auf der Haiden, 
Blühe Röslein an der Bruſt, 
Mag die Blumen gerne leiden, 
Hab' an Blumen meine Luſt. 
(ſteht auf und kommt nähend und ſingend vor:) 
Und kommt einſt die frohe Stunde, 
Daß es ſich im Herzen regt, 
Geb' ein Röslein ihm die Kunde, 
Daß mein Herz für ihn nur ſchlägt! 


(Sie bleibt plötzlich, über ihre Gedanken erſchreckend, ſtehen, denkt einen 
Augenblick nach und ſagt dann naiv:) Ich kann mich doch ein Bis⸗ 
chen zerſtreuen ... (Geht nähend im Vordergrunde auf und ab.) 
Um ſo mehr, als meine neue Behauſung ohnehin nicht ſehr luſtig 
iſt! .. . Und Herr Edmund, aus dem die Brummtante jetzt 
zwangsweiſe ihren Schwiegerſohn machen will, kommt auch täg⸗ 
lich . . . nicht daß mir das unangenehm wäre, aber aufrichtig 
geſagt, das iſt ein ſchlechtes Mittel, um ihn mir aus... dem 
Gedächtniß zu bringen! (Schreit leicht auf.) Ach! ... ich habe 
mich geſtochen! ... Die Brummtante würde das eine gerechte 
Strafe des Himmels nennen! .. aber leider iſt Mathilde noch 
ſchwerer geſtraft als ich ... und das neue Heiratsproject bringt 
fie wieder in die alte Gefahr .. . ich habe mich eigentlich ganz 
umſonſt geopfert . . . ach! — (Die Seitenthür links öffnet ſich.) Ah! 
feierliche Rückkehr von der Prüfung! 


Zweite Szene. 


Wally, Frau Müllner, Madame Pariſer, Clärchen, 
Mathilde und Reimer (alle feſtlich gekleidet, von links). 


(Frau Müllner trägt einen Prämiantenkranz von Roſen in der Hand, 
Clärchen hat einige andere Kränze am Arm und drei Prämienbücher 
mit bunten Deckeln und Goldſchnitt in der Hand; ſie trägt ein ge— 


ſchloſſenes (hohes) weißes Kleid, breite Achſelträger von roſa oder 
blauem Seidenband, das ſich vorne kreuzt und rückwärts an der 
Taille in großen, langen Schleifen endigt. Mutter und Tochter ſind 
freudeſtrahlend; Madame Pariſer iſt in höchſt feierlicher Stimmung, 
Mathilde iſt zerſtreut und Reimer fieht ſehr gelangweilt aus.) 
Reimer (zuerft eintretend). 

Triumph! Triumph! (Bei Seite) und ſchrecklich viel Lang⸗ 
weile. 

Wally (zu Clärchen). 

Ach, welch ein Glück! Du biſt ja ganz beladen mit Schä⸗ 
tzen und Auszeichnungen! Empfange meine Huldigungen, Clärchen. 
(Um für die Kränze und Bücher Platz zu machen, welche Clärchen 
auf den Tiſch rechts legt, nimmt Wally raſch Servietten ꝛc. und legt 
ſie auf die Commode, nur die Serviette, an welcher ſie eben nähte, 
bleibt auf dem Tiſche neben dem Arbeitskörbchen liegen.) 

Clärchen. 

Die bringſt Du beſſer bei Madame Pariſer an (deutet auf 
diefelbe), meiner würdigen Penſionsvorſteherin, der ich meine 
Kenntniſſe und Auszeichnungen allein verdanke! 

Mad. Pariſer (immer ſehr ſteif und aufgeblafen). 

Sie verdanken ſie Ihrem Fleiße und Ihren natürlichen An⸗ 
lagen, mein Kind. 

Frau Müllner. 

Ja, das iſt wahr, meine Tochter iſt von der Natur ſehr 
begabt! 

Mad. Pariſer. 

Ich ſtelle ſie auch allenthalben als Muſter auf. Es iſt frei⸗ 
lich kein Wunder ... wenn man aus ſolcher Familie ſtammt! 
(Sie blickt, ſich halb vorbeugend, auf Frau Müllner, Mathilden und 
Reimer. Mathilde ſetzt ſich nachdenklich an den Tiſch links.) 

Reimer (zu Wally). 

Sie hat ſechs Prämien bekommen! Ein halbes Dutzend! 
(An den Fingern herzählend.) Prämium für's Clavierſpielen, Prä⸗ 
mium für's Tanzen, Prämium für's Singen 

Wally (lächelnd, leiſe). 
Ich habe für's Singen eine Strafe bekommen! 
Reimer (taſch, leiſe). 

Schweig ſtill! (Laut.) Prämium für Aquarellmalerei; Prä⸗ 

mium für Gymnaſtik. 
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Fr. Müllner. 

Uns das werthvollſte von Allen, dasjenige, das ein Mut⸗ 
terherz am meiſten erfreut: Prämium für gute Sitten! (Sie zeigt 
ſtolz den Kranz von Roſen und ſetzt ihn Clärchen auf's Haupt.) 

Mad. Pariſer. 

Und da ſie ihn erhielt, ſo hat ſie ihn auch verdient, 
denn bei mir gibt es keine Parteilichkeit, keine Bevorzugung. 
(Bei Seite.) Zwar, wenn die Mutter mir kein ſo generöſes Ge⸗ 
ſchenk gemacht hätte 

Wally. 

Alſo nochmals meine herzlichſten Glückwünſche, Clärchen! 
— Prämium für Piano, Tanzen, Gymnaſtik ... Du biſt wohl 
auch ſehr feſt in der Orthographie? 

Clärchen. 
Na, das iſt gerade nicht meine ſtärkſte Seite. 
Wally (ohne Ironie). 

Und im Nähen? 

Mad. Pariſer (floh). 

Mademoiſelle, Derartiges wird in meinem Inſtitute nicht 
gelehrt. 

Fr. Müllner (zu Wally tretend). 

Apropos, nähen! Wie weit biſt Du mit der Aufgabe, die 
ich Dir gegeben ? 

Wally (naiv). 
Bei der erſten Serviette. 
Fr. Müller. 
Was? noch bei der erſten? 
Wally. 

Nun, da es eine Strafe iſt . . . je länger fie währt, deſto 

nützlicher wird ſie mir ſein! (ſetzt ſich links und näht wieder). 
Fr. Müllner (ſtreng). 
Du wirſt um ein Dutzend mehr ſäumen. 
(Mad. Pariſer, welche ebenfalls an dem Tiſche links feht, nickt Frau 
Müllner beiſtimmend zu.) 
Reimer (zu Wally tretend). 
Schön! Alſo noch eine Strafe! Recht hübſch! 
Fr. Müllner. 

Schämen ſollte fie ſich, . .. heute ... in Gegenwart der 

Triumphe ihrer Couſine 


Reimer. 
Und wo Du doch eine ebenſo gute Erziehung erhalten haſt, 
wie fie. 
a Mad. Pariſer (aufgeblaſen). 
Oh! — eine ebenſo gute. 
Reimer. 

Gewiß; ſie iſt die Schülerin meiner Gattin, deren Tugen⸗ 
den und ſonſtige trefflichen Eigenſchaften ſie ſich zum Vorbild 
nehmen ſollte! (Setzt ſich an den Tiſch links, Mathilden gegenüber.) 

Wally (vorkommend bei Seite). 

Armer Onkel! 

Fr. Müllner (bei Seite). 

Iſt der Menſch dumm! 

Wally. 

Lieber Onkel, haben Sie nur noch ein Bischen Geduld; Sie 
gaben mich in die Correctionsanſtalt zu Tante Müllner, damit 
ich mit der Zeit alle meine Sünden abbüße .. 

Fr. Müllner (müthend). 
Mädchen, wenn Du nicht ſtille biſt. .. 
Clärchen (den Kranz abnehmend). 
Mama, . laß mich heute Wally's Fürſprecherin fein .. 
Fr. Müller. 

Fräulein Clärchen, wenn auch Deine Schulprüfung gut 
ausgefallen iſt, ſo berechtigt Dich das noch nicht, ohne Erlaubniß 
hier zu ſprechen. 

Clärchen. 

Ich dächte doch, heute, wo Du mit mir ſo zufrieden 
bill... - 

Wally bdrollig). 

Clärchen hat recht, Tante; heute wo Du mit ihr ſo zu⸗ 
frieden biſt, kannſt Du mit mir ſchon ein wenig unzu⸗ 
frieden ſein, ohne daß das Gleichgewicht verloren geht! 

Fr. Müllner (wüthend zu Reimer). 

Hörſt Du?! 

Reimer. 

Das Mädchen iſt unverbeſſerlich! 

Mad. Pariſer (zu Reimer tretend). 

Wer weiß, Herr Reimer? Und wenn Sie fie mir anver- 
trauen wollten, ſie würde in zwei, drei Jahren — — 
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Reimer (einfallend). 

Auch bei Ihnen das Unterſte zu Oberſt kehren! 

Mad. Pariſer (mit bitter-füßem Lächeln zu Wally). 

Das fürcht' ich nicht! Ich habe ſchon ganz Andere gezähmt! 
He? kleiner Eiſenkopf? (Zum Publikum mit Selbſtbewußtſein.) 
Mein Inſtitut iſt allbekannt! Das Wohl des Leibes wird bei 
mir ebenſo gepflegt wie das des Geiſtes! Strenge Disciplir ... 
unausgeſetzte Beaufſichtigung ... keine Ueberanſtrengung .. 
zweckentſprechende Hausordnung .. gute und reichliche Beköſti⸗ 
gung . .. (Sie nähert ſich wieder Reimer.) 

Clärchen d(leiſe zu Wally). 

Täglich hartes Fleiſch und trockenes Gemüſe! 

Mod are. 

Sehen Sie, was ich aus Clärchen gemacht habe! Und ich 
bin ſtolz darauf ... ich werde fie ſehr vermiſſen! (Weinerlich.) 
Es wird mir ſehr ſchwer, mich von einer ſo vorzüglichen Schülerin 
zu trennen. .. (Umarmt Clärchen.) 

a Wally (bei Seite). 
Die verdient ſich ihr heutiges Mittageſſen fauer ! 
Mad. Pariſer (wieder zu Frau Müllner gehend). 

Wenn Sie mir Ihr Töchterchen noch ein, zwei Jährchen, 
laſſen wollten. 

Fr. Müllner. 

Unmöglich, liebe Madame Pariſer ... meine Tochter hat 
jetzt einer andern Beſtimmung zu folgen. .. ich gedenke fie zu 
verheiraten! 

Reimer (aufſtehend). 
Alſo wird es Ernſt? 
Fr. Müllner (trocken). 
Ja wohl. . . es iſt faſt fo gut wie abgemacht! 
Mathilde (ängfilich bei Seite). 

Himmel! 

Wally (welche allein Mathilde beobachtet und deren Aufregung 
merkt, wieder nähend). a 

Nun, zum Glück, iſt dieſe Heirat noch nicht geſchloſſen ... 

und wenn Clärchen meinem Rathe folgt... 
Fr. Müllner (verächtlich). 
Deinem Rathe? 
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Wally (fortfahrene). 

Einen ſchönen Gatten geben Sie ihr da! ... Einen Mann, 

den ich abgewieſen habe! 
Fr. Müllner. 

Das war ein Glück für ihn! 

Wally (ihre Arbeit unterbrechend). 

Und vielleicht wäre es auch ein Glück für Clärchen, wenn 
ſie meinem Beiſpiele folgte. 

Fr. Müllner (drohend). 

Wally! 

Clärchen. 

Ich bitte Dich, Wally. 

Wally (Frau Mällner nachahmend). 

Fräulein Clärchen, wenn auch Deine Schulprüfung gut 
ausgefallen iſt, ſo berechtigt Dich das noch nicht, ohne Erlaubniß 
hier zu ſprechen! 

Fr. Müllner (außer ſich). 

Ah!! — — (wendet fich entrüſtet gegen die Uebrigen, welche 
mit Ausnahme Mathildens, ſich ein wenig nach rückwärts gezogen 
hatten und ebenfalls entſetzt ſind über die Kühnheit Wally's.) Gott 
ſtraf mich — — ſie verhöhnt mich! — 

Reimer. 

Dieſe Ungezogenheit ... 

Fr. Müllner. 

Nun hat meine Geduld ein Ende, und da die Güte bei Dir 
nichts hilft, wollen wir's mit der Strenge verſuchen! Du wirſt 
heute nicht bei Tiſche ſpeiſen, ſondern hier — — allein! 

Wally. 


Fr. Müllner. 
Und fchläfft heute nicht im Kabinet neben meinem Zimmer 
— — das verdienſt Du nicht mehr ... ſondern hier, auf dem 
Sopha! 
Mathilde (welche dieſer ganzen Scene mit peinlicher Erregung 
zuhörte, aufſtehend). 
Aber, Frau Schwägerin, das iſt zu hart. — 
Reimer (zu Mathilde tretend). 
Nein, nein, Mathilde, Dein Herz iſt zu weich! 
(Eine Magd öffnet die rechte Seitenthür.) 


Allein? 


Wally (aufſtehend und nach derſelben deutend). 

Das Feſtmal iſt eben bereit! Es iſt ohnehin ſchon ſpät 
geworden, da die Prüfung ſo lange gedauert hat! Bitte ſich nicht 
länger ſtören zu laſſen! 

Fr. Müllner. 

Ja, gehen wir, denn ich bin außer mir! 

Reimer. 

Und ich erſt! 

Fr. Müllner (nimmt den Kranz aus Clärchen⸗ 8 Händen und ſagt 
mit einem biſſigen Blick auf Wally, ſtolz). 

Mein Kind, Du wirft heute bei Tiſche dieſen Kranz auf⸗ 
behalten. 

A Ele (mit Ausnahme von Mathilde und Wally, welche ſpöttiſch, 
verſtohlen lächeln, zunickend). 

Ganz in der Ordnung! | 

(Alle gehen nach und nach rechts ab.) 
Wally su Reimer, welcher zuletzt abgehen will). 

Onkelchen! (Reimer wendet ſich an der Thüre um; Wally 
1 ſchelmiſch.) Guten Appetit! 

Reimer. 

Du haſt kein Herz! (Ab.) 


Dritte Szene. 
Wally. 


Wally (allein, ſinnend). 

Kein Herz?! (Nach kurzer Pauſe luſtig.) Iſt die Welt ko⸗ 
miſch und wie trügeriſch iſt vieles was man ſo hört und ſieht. 
(Ernſt.) Wenn man alt geworden iſt, muß man ſie wohl recht 
haſſen! — (Wieder heiter.) Aber Gott ſei Dank, ich bin noch nicht 
ſo weit! (Geht an den Tiſch rechts und beſieht die Bücher Clärchens.) 
Clärchen hat da ſchon einen ganz hübſchen Bibliothekfond! 
(Nimmt ein Buch und lieſt das Titelblatt.) „Paul und Virgine.“ 
(Lächelnd.) Eine Liebesgeſchichte! (Wiederholt dasſelbe Spiel mit 
einem andern Buche.) „Telemach.“ Wieder eine Liebesgeſchichte! 
(Sie nimmt die Bücher und Kränze und trägt fie nach dem Tiſch— 
chen neben dem Kleiderſchrank, im Gehen die erſten Zeilen des „Tele⸗ 
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mach“ leſend.) „Calypſo konnte ſich nicht tröſten über die Abreife 
Ulyſſes . . .“ (Schelmiſch.) Was ſie aber nicht hinderte ſich in 
Telemach zu verlieben, der ſeinerſeits wieder in die ſchöne Nymphe 
Eucharis verliebt ift... ! (Hat während dem Bücher und Kränze auf 
das Tiſchchen gelegt und kommt in den Vordergrund.) Man iſt ſehr 
moraliſch in dem Mädchen⸗Inſtitut!! — 


Vierte Szene. 


Wally, Reimer (pon rechts). 


Reimer (den Strengeu ſpielend). 

Wally, da haſt Du dein Mittageſſen! (er bringt ein großes 
Stück Brod und eine Flaſche Waſſer, auf welche ein leeres Glas ge- 
ſtülpt iſt, und gibt Beides auf den Tiſch rechts.) Waſſer und Brod!! 

Wally. 

Was ?! 

Reimer. 

Sonſt nichts! Meine Schweſter ift wüthend; ... fie be⸗ 
hauptet nur die härteſten Strafen könnten hier eine Beſſerung 
erzielen ... und obwohl ich im Prinzip ihr ganz beipflichte, 
kann ich mich doch mit einer ſolchen Diät nicht einverſtanden 
erklären, ... deßhalb beſtand ich darauf Dir das ſelbſt zu brin⸗ 
gen ... (im natürlichen Tone) und ging raſch in die Küche um 
ein Bischen Obſt und Kuchen beizufügen! (er zieht aus ſeinen 
verſchiedenen Rocktaſchen Obſt und Kuchen, von dem Einiges in Papier 
gewickelt iſt). 

Wally. 
Onkel, das haſt Du für mich gethan? 
Reimer (wieder ſtreng). 

Mathilde wollte es durchaus, denn ich .. . ich bin auch 
wüthend! ... (wieder gutmüthig halblaut.) Ich habe auch ein 
Fläſchchen Wein geſtohlen. (Zieht daſſelbe aus der Rocktaſche und 
ſtellt es ebenfalls auf den Tiſch.) 

Wally. 
Auch Wein?! Ach, biſt Du gut, Onkelchen! 
Reimer. 

Ich wollte Dir auch ein Stückchen Braten beingen, aber 

der ſteckt noch am Spieß .. . da konnt' ich nichts erwiſchen! 
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Wally. 

Siehſt Du, Onkelchen, daß Du mich lieber haſt, als Du 
geſtehen willſt. 

Reimer (wieder ſtrenge). 

O nein... durchaus nicht ... im Gegentheil ... ich 
bin ſehr unzufrieden mit Dir! (ſich vergeſſend.) Wirſt Du von 
dem kalten Zeug denn ſatt werden? 

Wall 9. 
Ohne Sorge, Onkelchen, mein Magen iſt nicht ſo heikel! 
Aber Du geh, laß nicht länger auf Dich warten, ſonſt ſetzen ſie 
Dich auch: „zu Waſſer und Brod!“ 
Reimer. 
Spitzbübin! (Er will ſie umarmen, beſinnt ſich jedoch.) Nein 
. feine Schwäche! | 
Wally. 
Ach was! Die Brummtante ſieht es ja nicht! 
Reimer. 
Iſt auch wahr! (er küßt ſie.) Aber daß du ihr nichts ſagſt! 
Wall 

Gott bewahre! (Zum Publikum.) Gutes, altes Haus! 
Reimer (ift unterdeß an die rechte Seitenthür gegangen, öffnet die⸗ 
ſelbe und ſagt laut und ſtrenge um von Frau Müllner gehört zu 
werden). 

Es bleibt dabei... ich bin ſehr unzufrieden mit 
Dir! — (ab). 


Fünfte Szene. 
Wally dann Edmund. 


Wally. 

Dieſe Tante Müllner ... fangt an mir fürchterlich zu 
werden! Mich wie ein kleines Kind zu behandeln. Waſſer und 
Brod! Sie geht zu weit! Ich werde revoltiren und gleich wieder 
auf der äußerſten Linken ſein! Wenn ich das Loos, das ſie mir 
hier bereitet, mit jenem vergleiche, das ich vor acht Tagen aus⸗ 
ſchlug ...! — Glück und Freiheit... mit ihm! Ah! Ma⸗ 
thilde, Deine Ruhe koſtet mich viel! ... Aber .. . er denkt 
wohl gar nicht mehr an mich! — Machen wir's ebenſo .. . und 
geh'n wir eſſen! Ich habe Hunger! (ſetzt ſich an den Tiſch rechts.) 


„ 
Edmund (im Jagdanzug, mit Flinte und einer wohlgefüllten Jagd. 
taſche, tritt durch die linke Seitenthür ein). 

Ei, Fräulein Wally, Sie hier? 

Wally (erregt bei Seite). 

Er!! (ſeht auf). 

Edmund. 

Ich kehre eben von der Jagd zurück, und bringe im Vor⸗ 
beigehen Frau Müllner das Reſultat meiner Streifereien durch 
Wald und Feld! 

Wally. 
Sie machen ſich ja faſt zu ihrem täglichen Gratis⸗Lieferan⸗ 
ten. Ihre geſtrige Proviſion wird eben drinnen verzehrt. 

Edmund. 

Warum ſpeiſen Sie denn nicht mit den Andern? 

Wally (zögernd). 

Weil ich .. . (ſchelmiſch) Strafe habe? 
Edmund. 

Was? Strafe? Sie? 

Wally. 

Ja, bei Waſſer und Brot .. . und hätte nicht Onkelchen 

mir einige Extra's auf unerlaubten Wege verſchafft . 
d mund. | 

Waſſer und Brod — Sie? Und die ſchönen Repphühner 

die ich geſtern eigends für Sie brachte? 


Wally. 
O — — für mich?! 

Edmund. 
Gewiß! 

Wally. 


Nun... dann thut es mir doppelt leid, darauf verzichten 
zu müſſen. Aber Sie ſind nicht zu gleicher Entſagung verurtheilt 
. . . man hat ſich eben erſt zu Tiſche geſetzt und Brummtantchen 
. . . (knixend) Tante Müllner, wollt' ich ſagen, wird gewiß ſehr 
erfreut fein, Sie als Tiſchgenoſſen zu beſitzen ... ſelbſt in 
Ihrem Jagdanzuge .. . (bei Seite) der ihn übrigens ganz gut 
kleidet! | | | 

Edmund (Heiter). 

Gott bewahre; ſtatt mit Brummtantchen ... Tante Müllner 

wollt' ich ſagen, Repphühner zu eſſen, zöge ich es vor, das 
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Stückchen Brod mit Ihnen theilen zu dürfen ... Wenn Sie 
mir geſtatten wollten mich ſelbſt hiezu einzuladen! 
Wally. | 
Waſſer und Brod wollen Sie? 
Edmund (verliebt). 
In Ihrer liebenswürdigen Geſellſchaft! 
Wally (ohne darauf zu achten). 
Nun — wenn Ihnen die ſchmale Koſt Vergnügen macht 
. (fie bricht das Stück Brod entzwei und gibt ihm die Hälfte). 
Edmund. 
Danke — und jetzt wollen wir zuſammen diniren! 
Wally (immer ungezwungen und fröhlich). 

Ja wohl! Die Brummtante ſoll grün und gelb vor Aerger 
werden! Wir Zwei wollen uns hier viel beſſer unterhalten, als 
die ganze hohe Geſellſchaft da drinnen! Kommen Sie, Herr 
Edmund, raſch den Tiſch gedeckt! Da habe ich gerade „feines 
Linnen“ das ich ſelbſt geſäumt habe! (ſie nimmt die Serviette 
und deckt ſie auf den Tiſch links vorne). 

Edmund. 

Reizend! Ich werde Ihnen helfen! (er legt ſein Stück Brod 
auf die Mitte des Tiſches). 

Wally (nimmt ihre Hälfte Brod vom Tiſche rechts 
und legt ſie zu jener Edmunds). Das arme Sünder-Brod in die 
Mitte! 

Edmund. 

Waſſerflaſche und Glas! (holt Beides und ſtellt es ebenfalls 
auf den Tiſch links). 

Wally (die Weinflaſche hochhaltend, mit komiſcher Grandezza). 

Und Wein. ..! wenn Sie erlauben! Und Obſt! und Ku⸗ 
chen! (Hat Alles vom Tiſche rechts genommen und trägt es nach 
jenem links.) 
| Edmund (achend). 

Ah wenn Sie ſo verſchwenderiſch ſind ... 

Wally (mit erheuchelter Wichtigkeit). 

Ja, ich habe ſelten Gäſte bei Tiſche ... aber wenn ich ein- 
mal anfange zu traktiren ...! (Entfernt das Papier von Obſt und 
Kuchen.) 

Edmund. 

Hahaha !. . . Fehlt ſonſt noch etwas? 
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Wally. 
Richtig .. . wir haben kein Meſſer! 
Edmund. 
Hier! (Zieht ein großes Jagdmeſſer hervor und legt es auf 
den Tiſch.) 


Wally. 
Hilfe ...! Ein Säbel! 
Edmund. 
Aber es iſt nur ein Glas da! 
Wally. 
Eigentlich brauchten wir zwei! 
Edmund. 
Thut nichts — ich werde zuletzt trinken. 
Wally. 
Haben Sie denn nicht einen kleinen Jagdbecher? 
Edmund. 


Natürlich! (Zieht ein ledernes Trinkſchiffchen aus der Rock⸗ 
taſche.) Hier iſt der zweite Pokal! (Stellt es vor ſich auf den 
Tiſch.) 

Wally. 

Bravo! Da können wir bei Toaſten die „Becher“ klirren 
laſſen! ... Haha! es wird immer luſtiger! (Beide entfernen ſich 
vom Tiſche.) 

Edmund. 

So! Jetzt ift der Tiſch gedeckt! (Sehr ceremoniell Wally 
den Arm reichend.) Mein gnädiges Fräulein, darf ich es wagen? 
Wally (die große Dame affektirend). 

Sie find ſehr freundlich, mein Herr!. .. (Edmund führt 
Wally zu Tiſche, dort machen ſie ſich gegenſeitig eine tiefe Verbeugung; 
Edmund ſetzt ſich der Couliſſe zunächſt, Wally ihm gegenüber; ſobald 
fie ſitzen und das frugale Mal einen Augenblick betrachtet e 
lachen Beide laut auf.) 

Edmund. 

Welch' ein köſtliches Mal! (Sie beginnen zu eſſen und zu 

trinken, während der Dialog ununterbrochen fortgeht.) 
Wally (harmlos). 

Sie wiſſen gar nicht, was Sie verlieren... da drinnen 

hätte man Sie neben meine Couſine Clärchen geſetzt . ..! 


Edmund. 
Glauben Sie denn, daß ich Clärchen halber... fo oft hie⸗ 
her komme? 
| Wally. 
Ei, Brummtantchen glaubt, Sie wollten Sie heiraten 


Edmund. 

Dieſer Aberglaube iſt mein Glück, er iſt der Schlüſſel, 
welcher mir die Pforten dieſes Hauſes öffnet... ſonſt könnte ich 
Sie ja nicht täglich ſehen. . 

Wally (ttutzt). 
Mich? 
Edmund. 
Sie, Wally, ja... denn nur Sie allein liebe ich! 


Wally (ihn freudig aber ruhig anblickend). 
Sie... lieben mich? 
Edmund. 
Seit dem Augenblicke, da ich Sie zum erſten Male ſah. 


Wally (wie oben). 
Trotz meiner ... abweiſenden Antwort? 


5 Edmund. 

Vielleicht gerade wegen dieſer! Ich erwartete ein kleines 
geziertes Fräulein zu finden, das auf Commando erröthet und die 
Augen niederſchlägt, drei verſchiedene Sprachen produziren und 
mir gleich in der erſten Viertelſtunde ein Clavier⸗Concert mit 
Variationen an den Kopf ſchleudern wird ...! Nichts von alle⸗ 
dem! — Ich fand ein reizendes, junges Mädchen, ein Bischen 
hochmüthig, ein Bischen ſchelmiſch ... ich trug meinen Korb 
ruhig nach Haufe... (mit losbrechender Glut.) Aber ich ſchwur 
mir's, bei allem Zauber, den Sie über mich beſitzen, die Partie 
doch noch zu gewinnen! 


Wally (nach ganz kurzer Pauſe, lächelnd). 

Welches Feuer! (Nimmt die Waſſerflaſche.) Raſch, friſches 
Waſſer, Herr Tiſchgenoſſe, . ... um Sie ein wenig abzukühlen! 
(Edmund hält lächelnd ſein Trinkſchiffchen hin; Wally gießt Waſſer 
ein.) 

Edmund. 

Tauſend Dank, göttliche Hebe! 
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Wally (ſtellt erſchrocken die Waſſerflaſche auf den Tiſch). 

Um Gotteswillen! wenn meine moraliſche Brummtante 
Sie hörte! 

Edmund (fein Trinkſchiffchen ergreifend). 

Stoßen wir an! 

Wally (nimmt ihr Glas). 

Gerne! 

Edmund. 
Ein Pereat der Brummtante! 
Wally. 
Mit Wonne! (Sie ſtoßen an und trinken.) 
Edmund. 

Oh, dieſe Frau...! dieſe Frau.. .! Seitdem ich ſehe, wie 
ſchändlich fie Sie behandelt... Wahrhaftig, Fräulein Wally, 
ich leide mehr dabei als Sie! 

Wally (gefühlvoll, bei Seite). 

Er liebt mich! — 

Edmund. 

Denn man erniedrigt Sie... man verfolgt Sie 
förmlich .. 

Wally (will, immer verlegener, dem Geſpräche eine andere Wen⸗ 
dung geben). ; 

Ein wenig Kuchen? (Gibt ihm ein Stück.) 

Edmund. 

Dieſe Tyrannei geht zu weit; ... ein Mädchen wie Sie, 

braucht dieſelbe nicht zu dulden! 
Wally. 
Ich muß es doch! Das einzige Mittel, mich aus derſelben 
zu befreien, wäre eine Heirat geweſen .. ich weigerte mich. 
Edmund. 
Dieſe Weigerung kam nicht von Ihnen! 
Wally (erſchrickt). 
Wie? ... Ein Pfirſich! (Gibt ihm einen). 
Edmund. 
Ich habe Mathilden's Einfluß wohl errathen ... 


Wally (immer ängſtlicher). 
Oder diefe Trauben ... (legt fie vor Edmund hin). 
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Edmund (ihre Hand feſthaltend). 

Sie hindert Sie, jetzt meine Gattin zu werden... ja aber 

ſie kann Ihnen nicht verbieten, mich zu lieben! 
Wally. 

Sie zu lieben? 

Edmund (immer inniger). 

Ja. .. Bei Gott, Wally, Sie finden kein treue res, erge⸗ 
beneres Herz, als das meinige! Vertrauen Sie mir... und fern 
von dieſem Haufe... (Wally entzieht ihm ihre Hand), befreit von 
dieſen Qualen und Demüthigungen, ſollen Sie die Glücklichſte 
Ihres Geſchlechtes werden... ! 

Wally (bei Seite). 

Was wagt er mir zu ſagen? 

Edmund. 

Bald werden wir Ihre herzloſe Familie gezwungen haben, 
Ihnen die freie Verfügung über Ihre Hand zu geftatten, und 
dann 

Wally (aufſpringend). 

Kein Wort weiter, Herr Feldner! 

Edmund. 2 

Wally! 

Wally (ſolz). 

Eine Entführung? 
| Edmund. 

Vertrauen Sie meiner Ehre, meiner Liebe ...! 

Wally. 

Genug, mein Herr! (Stolz nach rechts deutend.) Sie haben 
mich ausgeſtoßen aus dem Kreiſe, in dem Sie heute ein Prä⸗ 
mium für gute Sitten feiern... gleichviel, ich weiß d en- 
noch, was ich mir ſelbſt ſchuldig bin! — — 


Sechſte Szene. 


Vorige. Frau Müllner (von rechts). 


Frau Müllner (ohne Edmund zu ſehen). 
Nun zu uns zwei, Mamſell Wally! 
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Edmund (ftellt ſich raſch vor den Tiſch, um denſelben zu verſtecken, 
| bei Seite). 

Die Tante! 

Wally (wickelt raſch Alles, was auf dem Tiſche ift, in die Serviette 
und ſchleicht damit nach dem Tiſchchen neben dem Kleiderſchrank, wo ſie 
es verſteckt; der Dialog geht unterdeſſen fort). 

Frau Müllner (Edmund erblickend). 

Ei, Herr Feldern! 

Edmund. 

Ich komme ſoeben, gnädige Frau. 

Frau Müllner. 
Weshalb fo ſpät? Meine Gäſte find bereits fortgegangen .. 
Warum kamen Sie nicht zum Speiſen? 
Edmund (lächelnd). 
Ich war... anderswo geladen! 
Frau Müllner. 

Einerlei. .! (Bari zu Wally.) Wally hätte immerhin fo 
vernünftig fein können, mich von Ihrer Ankunft zu benachrich— 
tigen. 

Edmund. 

Verzeihung, gnädige Frau, ich wiederſetzte mich dem lie⸗ 
benswürdigen Anerbieten des Fräuleins ... ich kam nur auf 
einen Augenblick, um Ihnen mein heutiges Jagdergebniß zu 
Füßen zu legen. (Er holt ſeine Jagdtaſche, legt ſie auf einen Stuhl 
links vorne und überreicht nach und nach den Inhalt derſelben Frau 
Müllner.) 

b Frau Müllner (fi zierend). 

Schon wieder! 

Edmund. 

Ein Perlhuhn. 

Frau Müllner. 

Wie aufmerkſam! Schade, daß Clärchen nicht ihren Dank 
mit dem meinigen vereinen kann 

Edmund. 

Eine Wachtel! 

Frau Müllner. 

Aber die arme Kleine iſt ſo ermüdet von der Aufregung 
des heutigen Tages. 
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Edmund. 
Ein Hanfe... 
Frau Müllner. 
Denken Sie ſich, ſie hat ſechs Preiſe bekommen! 
Edmund. 
Und eine Wildente! 


Frau Müllner (welche ſchwer beladen, etwas unbeholfen daſteht). 

Sechs Preiſe ... darunter auch den für gute Sitten! 
(Durch die offene Balconthür gewahrt man den Beginn der Abend- 
röthe; es wird nach nach ganz dunkel auf der Bühne, Wally zündet die 
Lichter am Piano an.) 

Edmund. 

Seien Sie ſtolz darauf, gnädige Frau, und ſobald ich das 

Vergnügen haben werde, Fräulein Clärchen zu ſehen .. 


Frau Müllner. 

Morgen, lieber Edmund, morgen .. des wird ſchon ſpät. . 
und meine Tochter wollte ſich durchaus bereits zur Ruhe 
begeben ... (Mit Emphaſe.) Glückliches Alter, in welchem noch 
nichts den Schlummer der Unſchuld ſtört! 


Wall y (bei Seite). 

Die gibt ſich Mühe, (lächelnd) und er heiratet fe doch nicht! 
Frau Müllner (gibt Wally Alles was fie iu der Hand hält, 
barſch). 

Wally . .! trage das Alles nach der Küche! — Und dann 
wirft Du dem Mädchen helfen den Tiſch drinnen abzuräumen. 


Edmund. 
Dieſe Mühe — — 
Frau Müllner (kurz). 
Wird ihr ſehr wohlthätig ſein! 
Wally (ironiſch). 
Um Herz und Geiſt zu bilden! 


Edmund (leiſe zu Wally). 
Aber dieſes Haus iſt ja eine Galeere! 


Wally. 
Na, ob! (Rechts ab.) 
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Siebeute Szene. 
Frau Müllner, Edmund. 


Frau Müllner ſteetzt ſich links vorne und weiſt Edmund ebenfalls 
einen Stuhl an). 

Mein werther Herr Feldern, ihre regelmäßigen Beſuche ſind 
mir zwar ſehr angenehm, — — allein das empfängliche Herz 
meiner Tochter — — die Welt — — ich glaube Ihre red— 
lichen Abſichten errathen zu haben und bin nicht abgeneigt, 
Clärchen ſo bald als möglich zu verheiraten — — um ſie dem 
gefährlichen Treiben Wally's zu entziehen. 

Edmund. 

Dem gefährlichen Treiben — — ? 

Frau Müllner. 

Dieſes Mädchen iſt ein Satan! 

Edmund (aufftehend, ernſt). 
Wally — — ein Satan? 
Frau Müllner. 
Von der ſchlimmſten Sorte! 
Edmund (lächelnd). 
Ich habe noch nichts Diaboliſches an ihr bemerkt! 
Frau Müllner. 

Sie kennen ſie nicht! — — Aber ich habe ſie ſogar in 
einem Verdacht, der — — 

Edmund. 

In welchem Verdacht? 

Frau Müllner. 

Mir fehlt zwar noch die Gewißheit, allein — — der Gärt⸗ 
ner hat mir gemeldet, daß er ſeit einigen Tagen im Sande Spuren 
von Männertritten findet — — 

Edmund (etwas ungeduldig werdend). 

Es werden wohl ſeine eigenen ſein. 

Frau Müllner. 

Durchaus nicht. Er iſt überzeugt, daß ſich des Nachts 
Jemand hier einſchleicht. Iſt's ein Dieb? iſt es ein — — ich 
will gar nicht ſagen was?! 

Edmund. 

Und Sie haben Wally in Verdacht? 
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Frau Müllner. 

Ich habe Wally überhaupt immer und bei jeder Gelegen- 
heit in Verdacht — — das ſchadet nicht — — und einmal werde 
ich ſie doch bei irgend Etwas ertappen! Aber in dieſem Falle 
begreifen Sie meine Angſt ... drei Frauen allein — — ohne 
Mann — — ohne Vertheidigung — — ich weiß nicht wozu ich 
mich entſchließen ſoll — ich wollte ſchon zum Polizeikommiſſär 
gehen — — 

Edmund. 

Was fällt Ihnen ein — — wie leicht könnte hiedurch Je⸗ 
mand compromittirt werden — — Ueberlaſſen Sie die Sache 
mir; ich werde heute Wache halten — — und — — 

Frau Müllner. 
Wie, Sie wollten Sich dieſe Mühe geben? 
Edmund. 
Ich habe gerade mein Jagdgewehr bei mir — — Sie 
können ſich alſo furchtlos zur Ruhe begeben. e 
Frau Müllner. 
Meine Tochter wird Ihnen ewig dankbar ſein! 
Edmund (bei Seite). 

Und wenn Wally wirklich — — ?! Oh unmöglich! 

Frau Müllner (nach der linken Seitenthür zeigend). 

Sie wiſſen, hier über den Gang gelangen Sie zum 
Garten. — — 

Edmund. 

Ich will gleich auf meinen Poſten! (Nimmt Jagdtaſche und 

Flinte). 


Achte Szene. 
Vorige, Wally (von rechts). 


Wally. f 
Frau Tante, es iſt Alles wieder in Ordnung, Alles aufs 
geräumt, ich habe nichts zerbrochen. 
Frau Müllner. 
Das iſt ein Wunder — — bei Deiner gewöhnlichen Un— 
geſchicklichkeit —! 
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Wally (bei Seite). 
So, das habe ich für meine Mühe! 
Edmund. 
Gnädige Frau, ich will nicht länger ſtören! 
Frau Müllner. 
Alſo auf morgen, lieber Edmund! 
Edmund. 
Mein Fräulein! 45 
| Wally. 
Auf Wiederſehen, Herr Feldern. 
Edmund (betomemd). 
Ich gehe durch den Garten! — — (Bei Seite.) Nein, 
nein — ich kann es nicht glauben! (Links ab.) 


Neunte Szene. 
Frau Müllner, Wally. 


Wally (bei Seite). 
Wie er mich anſah? 
Frau Müllner. 
Und jetzt ... (fie ſchließt die linke Seitenthür und ſteckt den 
Schlüſſel zu ſich.) 
Wally (bei Seite). 

Was hat er denn? Sollte dieſe boshafte Frau mich bei 
ihm angeſchwärzt haben? 

Frau Müllner (gat auch die Tapetenthür rechts abgeſchloſſen und 
den Schlüſſel zu ſich geſteckt). 

So, das wäre in der Ordnung! 

Wally. 

Sie ſchließen mich ein? 

Frau Müllner. 

Ich treffe die zweckentſprechendſten Vorſichtsmaßregeln. (Sie 
löſcht das eine Licht am Piano aus und nimmt das andere.) Und jetzt 
ſchlafe — — oder ſchlafe nicht, das iſt mir einerlei! (Geht an 
die rechte Seitenthür und wendet ſich dort noch einmal gegen Wally.) 
Ein anders Mal wirſt Du reſpektvoller gegen mich ſein! 

(Geht ab, man hört von außen die Thüre verſchließen, es iſt ganz 
ſinſter auf der Bühne.) 
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Zehnte Szene. 
Wally (allein). 


Dieſe Behandlung! ... (Sinnend.) Ja wohl, Edmund hat 
recht, ihre Tirannei geht zu weit! — Und als er mir mit be⸗ 
redten Worten Mittel und Wege zeigte, derſelben ein raſches, 
vielleicht ein glückliches Ende zu machen ... einen Augen⸗ 
blick ſchnürte es mir das Herz zuſammen .. . ich glaubte feinen 
lockenden Einflüſterungen folgen zu ſollen ...! (Rüttelt ſich) 
Doch, Gott ſei Dank! das dauerte nur einen Augenblick .. . es 
ging vorüber ... (Sie hat in Gedanken den Stuhl links gegen ſich 
gelehnt; kniet nun halb auf demſelben, während ſie ihre Arme auf die 
Stuhllehne ſtützt und die Hände faltet). Lieber Gott! Du biſt mein 
einziger Schutz und Schirm! Ich danke Dir, daß Du meinen 
Muth, mein Herz bewacht und in der Gefahr mich beſchützt haſt! 
Hilf mir auch ferner ... und gib, daß ich ihn vergeſſel!! 
(Sie ſteht auf und fährt ſich mit der Hand über die Augen.) Und jetzt 
will ich verſuchen zu ſchlafen! ... (Legt ſich auf das Sopha links 
vom Balcon.) Ja, es wird wohl das Beſte ſein, nicht mehr an ihn 
zu denken! ... ich muß ihn zu vergeſſen trachten ... (Kleine 
Pauſe; einſchlummernd.) Ach, Edmund! Edmund! 


Eilfte Szene. 
Wally, Clärchen. 


(Man hört nach einer kleinen Pauſe die Tapetenthür rechts von außen 
aufſchließen.) 


Wally (durch das Geräuſch ermuntert, erhebt ſich halb). 
Wer kommt? Sollte die Tante ...? Clärchen . .. 2! 
(Die Tapetenthür öffnet ſich nach der Bühne zu und Clärchen erſcheint 
auf der Schwelle derſelben; ſie hat die farbigen Schleifen abgelegt, iſt 
ganz weiß gekleidet und trägt eine kleine Blendlaterne in der Hand; 
die Bühne bleibt dunkel.) 

Clärchen (vorfihtig auf den Fußſpitzen eintretend, will nach der 
linken Seitenthüre gehen; Wally legt ſich horchend raſch wieder nie— 
der und ſtellt ſich ſchlafend). 

Alles ſchläft! (Sieht Wally.) Himmel! (Wendet die Blend⸗ 
laterne gegen das Sopha und erkennt Wally.) Wally? Hier in die⸗ 


ſem Zimmer? Wie kommt das? (Betrachtet fie näher.) Dem Him⸗ 
mel ſei Dank, fie ſchläft feſt! .. . Raſch, eh’ fie erwacht! ... (Sie 
öffnet den Kleiderſchrank und nimmt eine Mantille aus demſelben.) Er 
wird wohl ſchon im Garten fein... Die Nacht iſt kühl .. 
Wally (die Alles leiſe beobachtet hat, bei Seite). 
Sie nimmt eine Mantille? Wo will ſie hin? 
Clärchen (zieht einen Schlüſſel ans ihrer Taſche). 
Und jetzt hinab! (Sie geht an die linke Seitenthür und öffnet 
dieſelbe.) 
Wally (ſpringt auf, faßt Clärchen an beiden Händen und dreht ſie 
gegen ſich). | 
Wohin? 
Clärchen (erſchrocken). 
Wally?! . . . Du ſchliefſt nicht? 
Wally (gberriſch). 
Antworte! Wohin willſt Du? (Führt fie in den Vordergrund.) 
Clärchen. 
Laß mich! (Will fort.) 
Wally (ihr den Weg vertretend). 
Nein! ... Wie kamſt Du hieher? Ich war doch einge— 
ſchloſſen! 
Clärchen. 


Mama hat von allen Thüren doppelte Schlüſſel ... id) 
wußte, wo fie liegen. 
Wally. 
Und Du nahmſt ſie? 
Clärchen. f 
Das war ja das einzige Mittel . . . Jetzt laß mich gehen. 
Wally (fie abermals zurückhaltend). 
Was haſt Du vor? 
Clärchen. 
Ich werde Dir Alles ſagen ... ſpäter .. . jetzt habe ich 
keine Zeit! 
Wally (entreißt ihr die Blendlaterne). 
Ich laſſe Dich keinen Schritt weiter, eh' ich nicht weiß... 
Clärchen. 
Wally, Du Haft kein Recht... 
Wally. 
Nicht? Dann werde ich Deine Mutter rufen. 
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Clärchen lerſchrickt). 
Meine Mutter? 
Wally (ttellt die Laterne auf den Tiſch rechts). 
Wähle! 
Clärchen. 
Du biſt ſehr neugierig ... aber um fortzukommen ... es 
erwartet mich Jemand im Garten. 
Wally (ängſtlicher). 
Wer? 
Clärchen. 
Du erräthſt es nicht? 
Wally (ſich an's Herz faſſend). 
Edmund? 
Clärchen (achſelzuckend). 
! Edmund, 
Wally (ſtarr). 
Ein Anderer? 
Clärchen (ungeduldig). 
Jetzt laß mich. (Will fort). 
Wally (fie wieder zurückhaltend). 
Und .. woher kennſt Du dieſen Andern? 


Clärchen. 
Aus der Penſion. 
Wally. 
Aus der Penſion? 
Clärchen. 


Er wohnte dicht nebenan. Sein Garten war von dem un⸗ 
fern nur durch eine niedere Mauer getrennt ... Eines Ta⸗ 
ges ſehe ich feinen Kopf über die Mauer hervorragen ... 
unſere Blicke begegneten ſich ... und er verſchwand ... Am 
andern Morgen trafen wir uns wieder ... er grüßte mich. 
(ſtockt). 

Wally. 

Weiter! 

Clärchen. 

Ich dankte ihm natürlich! „Es iſt heute ſehr ſchönes Wet» 
ter, mein Fräulein,“ ſagte er ... „Ja wohl“, erwiederte ich ... 
„Madame geht deßhalb auch heute Nachmittag mit uns 
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nach dem Stadtwäldchen.“ . .. Denke Dir, er verfolgte uns 
während der ganzen Promenade! 


Wally. 

Das war kein Wunder, da Du ihm ein förmliches 
Redenz-vous gegeben haſt! 

Clärchen (die Unſchuldige ſpielend). 

Ach, daran dachte ich gar nicht! 

Wally. 

So ?! Doch, wie es ſcheint, ſeid ihr dabei nicht ftehen 
geblieben? 

Clärchen. 

Ich kann wahrhaftig nichts dafür! Er beklagte ſich, nicht 
mehr und öfter mit mir ſprechen zu können; da ſagte ich ihm, 
er möge ſich nicht unterſtehen über die Mauer zu klettern 
und in unſeren Garten zu kommen, beſonders des Abends, 
da ich da gewöhnlich allein ſpazieren gehe . .. und mich ſehr 
fürchte! 

Wally (ärgerlich). 

Weßhalb haſt Du ihm denn das geſagt? Das war ja wie⸗ 

der eine Aufforderung! 


Clärchen. 
Du glaubſt? 
Wally. 
Und da kam er natürlich? 
Clärchen. 


Gegen meinen Willen ... und .. . bald erklärte er 

mir, daß er mich anbete und heiraten wolle. 
Wally. 

Dich heiraten?! — Schön! .. . Aber ſeit den acht Ta⸗ 
gen, daß Du wieder hier im Haufe Deiner Mutter wohnſt? 
| Clärchen. 

Da ging's noch einfacher ... denn unſer Garten iſt nur 
durch ein kleines Geſträuch von der Straße getrennt.. 
(verliebt) und da er ſehr leicht iſt ... 

Wally. 

Ah, er iſt ſehr . . . (nickt) hmhm! — Alſo kam er auch 
ſchon hieher?! 

Clärchen. 


Ja, des Abends! Ich mußte ihm doch mittheilen, daß 
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mich Mama zwingen will, dieſen abſcheulichen Edmund zu 
heiraten, von dem Du mir ſo viel Uebles ſagteſt und den ich 
haſſe ... und heute wollen wir nun berathſchlagen, was zu 
thun ſei, um dieſe Heirat zu verhindern. 

Wally. 

Daß Du Edmund nicht heirateſt, damit bin ganz ein⸗ 

verſtanden .. . aber dieſe abendlichen Zuſammenkünfte .. 
Clärchen. 
Oh, ſei unbeſorgt, ich bin ſehr vorſichtig! 
Wally. 

Ja, es hat ganz den Anſchein ... Redenz-vous im Mon⸗ 
denſchein! 

Clärchen. 

Der Mond ſcheint jetzt nicht! 

Wally. 

Deſto ſchlimmer ... Da iſt's noch finſterer ... (Einen 
Entſchluß faſſend.) Und kurz und gut, als Deine Verwandte, als 
Deine Freundin ... widerſetze ich mich dieſer ferneren Zus 
ſammenkünfte. 

Clärchen. 

Sei nicht kindiſch, Wally ... laß mich .. . er wartet auf 
mich . . . die Nacht iſt jo kühl ... er kann den Schnupfen be⸗ 
ommen. 

Wally. 
Wär' er zu Hauſe geblieben! Marſch auf Dein Zimmer 
Die Tante könnte uns überraſchen! 
Clärch en (immer ungeduldiger). 

Du biſt unausſtehlich . . . ich wette er ſteht ſchon unterm 
Balcon und .. . friert! (Hat ſich dem Balcon genähert und blickt 
verſtohlen hinaus, Richtig da iſt er! 

Wally (ebenfo erſtaunt). 
Nein, das iſt Edmund! 

Clärchen. 
Edmund? 
Wally. 
Ich erkenne ihn deutlich . .. er hat fein Jagdgewehr .. 
Clärchen (zitternd). 
Wie kommt der hieher? (Eilt nach rechts vorne). 
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Wally (ihr folgend). 
Vielleicht hat die Tante ihn. 
Clärchen. 
Sollte ſie Verdacht ſchöpfen? 
(A tempo fällt hinter der Szene ein Schuß. Die beiden Mäd⸗ 
chen ſchreien erſchrocken auf, und kauern ſich, die Ohren einen Augenblick 
zuhaltend, auf den Boden). 


Clärchen. 

Ich ſterbe! 
Clärchen. 

Raſch! (Eilt zum Balkon.) Ich ſehe Niemand mehr! 
Clärchen. 


Was beginnen? 
Clärchen Gitternd vorkommend). 

Am Ende iſt Dein Geliebter erſchoſſen? 

Clärchen. 

Oder wenn Mama von dem Schuß erwacht ... ſchnell 
zurück in mein Zimmer! (Sie wirft die Mantille auf den Tiſch 
rechts, nimmt die Blendlaterne und entflieht mit derſelben durch die 
Tapetenthür). 

Wally (ſtarr). 

Was? Sie geht? und kümmert ſich nicht ob ihr Liebhaber 

noch lebend oder todt iſt?! Ah! iſt das ein herzloſes Geſchöpf! 


Zwölfte Szene. 


Wally, Julius Kleinlich (ſehr jugendliche etwas linkiſche 
Erſcheinung). 


Julius (ſich über den Balcon ſchwingend). 
Retten Sie mich .. retten Sie mich! (Er kommt tappend vor). 
Wally (bei Seite). 
Da iſt er! 
(Dieſe und die folgende Szene werden nun ſehr raſch und leife 
geſprochen). 
Julius. 
Sind Sie da, Clärchen? 
Wally (bei Seite). 
Laſſen wir ihn in dem Glauben! (laut) Ja! . .. find Sie 
nicht verwundet? 
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Julius. 
Ich weiß noch nicht... warten Sie .. . (er befühlt ſich). 
Wally (die ſich ihm genähert hat). 
Sie zittern ja? 
Julius. 

Und wie! ... Ich kann mich kaum auf den Beinen 
halten! ... Man hat ja nach mir geſchoſſen .. . ich fürchte 
ſogar man wird mich noch verfolgen! 

Wally. 
Ich will gleich die Balconthür ſchließen! (thut es raſch). 


Dreizehnte Szene. 


Vorige, Edmund (einen Paletot am Arme, das Jagdgewehr in 
der Hand und den runden Hut am Kopfe tritt ungeſehen durch die linke 
Seitenthür ein). 


Edmund (bei Seite). 

Er iſt über den Balcon entwiſcht! (lehnt das Gewehr gegen 

die Thüre, und wirft Hut und Paletot auf einen Stuhl). 
Julius. 

Verwundet bin ich nicht ... aber meinen Paletot habe ich 
verloren! 

Edmund (bei Seite, auf Julius horchend). 

Ha! (bleibt horchend ſtehen). 

Wally (vorfommend). 
Aber was nun? 6 
Edmund (wo). 

Und Wally mit ihm?! (geht leiſe nach dem rechten Hinter⸗ 
grunde). 5 
Wally (horchend). 

Ich höre Schritte! ... man kommt! 

Julius. 

Herrgott! ... wo verſtecke ich mich? 

Wally. 

Da unter dieſen Tiſch ... raſch! — (Edmund kriecht unter 
den Tiſch rechts; Wally gibt ihm, um ihn zur Eile anzutreiben, einen 
kleinen Schlag auf den runden Hut; unwillig bei Seite). Leichtſinni⸗ 
ger Menſch! | 


2, et: 


Julius. 
Sie ſind ein Engel! (verſchwindet hinter dem Teppich). 
Edmund (böhniſch bei Seite). 
Ein Engel! 
Wally (eilt wieder nach dem Sopha links). 
Laſſen wir die Gefahr zuerſt vorübergehen! (legt ſich nieder). 


Vierzehnte Szene. 


Vorige, Frau Müllner, (im Nachtkleide, die Haare in Papil⸗ 
loten u. dgl. ein Licht in der Hand von rechts.) 
Frau Müllner. 

Man hat geſchoſſen!! (Sie hält die Hand hinter das Licht um 
den Schein deſſelben auf Wally fallen zu laſſen). Und dieſer kleine 
Faulpelz ſchläft auf beiden Ohren! 
Julius (ſteckt den Kopf unter dem Teppich hervor und erblickt 
Wally deren Geſicht jetzt hell beleuchtet iſt; bei Seite). Sapperlott! 
das iſt ja nicht Clärchen! 
Frau Müllner (wendet ſich um und erblickt Edmund welcher ſich 
ihr genähert hat. Aufſchreiend.) Zu Hülfe! 

Ed mund. 
Beruhigen Sie ſich .. . ich bins! 
Frau Müllner. 
Ach fo... ich glaubte ... (fie wankt zu dem Fauteuil am 
Tiſche rechts und ſetzt ſich). er | 
Edmund. 
Der Schuß Hat fie wahrscheinlich aus ihrer Ruhe geweckt? 
Frau Müllner. 

Ja wohl ... nun... und ... haben Sie Jemanden 

entdeckt. 
Edmund (betonend). 

Er iſt mir leider entwiſcht! 

Frau Müllner (jammernd). 

Sie haben ihn nicht gleich todtgeſchoſſen? 

Edmund. 

Ich fehlte ihn . . . allein ich fand feinen Paletot, den er bei 

der Flucht verlor! 
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Julius (den Kopf unter dem Teppich hervorſteckend bei Seite). 
Mein Paletot! (Verſchwindet wieder.) 
Frau Müllner. 
Und wer glauben Sie ...? 
Edmund (mit Abſicht). 
So viel ich in der Dunkelheit erſpähen konnte, hatte er das 
Ausſehen eines Diebes! 
Julius (wie oben). 
Iſt das ein Grobian! 
Frau Müllner (auffiehend und nach der linken Seitenthür gehend). 
Aber wie kam der Menſch herein? ... Ich ſchloß doch 
alle Thüren ab? 
Edmund. 
Ich fand ſie offen. 
Frau Müllner. 
Alſo hat er falſche Schlüſſel? 
Edmund. 
Wahrſcheinlich! 
Frau Müllner. 
Die Angſt tödtet mich ... wenn er noch hier wäre. 


Edmund (mit Abſicht). 
Vielleicht in jenem Kleiderſchrank? 


Frau Müllner (ſehr ängſtlich den Blick auf den Kleiderſchrank ge- 
richtet nach der rechten Seitenthür retirirend). Sehen Sie nach, lieber 
Edmund, aber behutſam! 
Edmund (gat den Schrank geöffnet). 
Niemand! 
Frau Müllner (vorkommend). 
Wie kann er nur entkommen ſein? 


Edmund (ebenſo). 
Wahrſcheinlich auf demſelben Weg, auf welchen er kam 
und jo wird er die andere Treppe erreicht haben .. 
Frau Müllner (immer ängſtlicher nach rechts deutend). 
Die nach jenen Zimmern führt? In der That, ich hörte 
Schritte im Corridor .. 
Edmund (raid). 
Das wird er wohl geweſen fein! 


— 


Frau Müllner (außer ſich vor Angſt). 
Ha! (Sie ſinkt faſt ohnmächtig um, Edmund fängt fie in feinen 
Armen auf.) 
Edmund. 
Kommen Sie, gnädige Frau, ich will gleich Sie und Ihre 
Zimmer in Sicherheit bringen. 
Frau Müllner (geht einige Schritte gegen Wally). 
Aber dieſe Kleine! 
Edmund. 
Laſſen wir Sie ſchlafen ... wozu ſie erſchrecken und 
ängſtigen! 
Frau Müllner (nach rechts gehend). 
Nun ſo kommen Sie! 
Edmund (bei Seite nicht ohne Bitterkeit). 
So gewinnt ſie Zeit ihn entſchlüpfen zu laſſen. 
Frau Müllner (hat auch das zweite Licht am Piano angezündet). 
Gehen wir.. 
Edmund. 
Ich folge Ihnen! 
Frau Müllner (bebend). 
Nein — nein — gehen Sie voraus. 
Edmund. 
Richtig ... als Avantgarde! 
(Beide rechts ab, Frau Müllner nimmt das eine Licht mit, das andere 
bleibt am Piano ſtehen). 


Fünfzehnte Szene. 
Wally, Julius. 


Wally (aufſpringend). 
Endlich ſind ſie fort! 
Julius (ein wenig hervorkriechend). 
Ach, iſt das unbequem, ſo unter'm Tiſch! 
Wally (den Teppich emporhebend). 
Schnell, mein Herr, fliehen Sie! 
Julius (kriecht ganz hervor und bleibt vor dem Tiſche auf den 
Knien). 


Verzeihen Sie, daß ich Sie 51 für Fräulein Clärchen hielt. 
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Wally (böſe). 
Wenn ich jetzt Zeit hätte, möchte ich Ihnen wohl ſagen, 
was ich von Ihrem Betragen halte! 
Julius (aufſtehend). 
Aber weßhalb kam ſie denn nicht in den ums Weßhalb 


iſt ſie nicht hier? 
Wally (ttolz). 


Weil ich es verhinderte! 
Julius. 
Sie? .. . Ich bin zwar gar nicht böſe Sie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit kennen zu lernen ... ein jo ſchönes Fräulein — 
| Wally. 
Was unterſtehen Sie ſich! ... Sehen Sie lieber, daß Sie 
fortkommen ... und zwar ſo ſchnell als möglich! 
Julius. 
Wie Sie befehlen .. . aber ... wo komme ich hier hinaus? 
Wally (anger Anz angebunden). 
ie. werde Sie führen. . auf der Treppe iſt es ſtockfin⸗ 
ſter ... geben Sie mir Ihre Hand. 
Julius (ihr ſeine Sans gebend). 
Sie ſind ſehr freundlich! (Beide gehen einige Schritte nach 
links. a | 
Wally (bleibt ſtehen und horcht). 
Still! .. . Ich höre Schritte auf der Treppe! 
Julius (läßt Wally's Hand los und flüchtet in den Vordergrund). 
Heiliger Gott! 
Wally. 
Der Gärtner wird durch den Schuß aufgewacht fein. . .! 
Julius (faſt weinerlich). 
Das ganze Haus macht Jagd auf mich ... wenn fie mich 
finden. 6 8 5 
Wally (unruhig). 
Die Tante wird auch gleich wieder zurückkommen 
Jul ius (erſchrickt). 
Der Mann mit der Flinte auch ? 
Wally. 
Sie müſſen ſich abermals verſtecken. 
Julius (kleinlaut). 
Wieder unter'm Tiſch? 
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Wally. 

Nein .. . in den Kleiderſchrank ... den haben fie ſchon 
durchſucht ... da find Sie ſicherer! (Sie führt Julius zu dem 
Schranke). 

Julius. 

Gott, ift das eine Nacht ... wenn ich je wieder fo unvor⸗ 

ſichtig bin 
Wally (ſtößt ihn ungeduldig in den Schrank). 

So gehen Sie doch! (Julius ſtolpert hinein, Wally ſchlägt 

raſch die Schrankthüren zu). Es war die höchſte Zeit! — 


Sechzehnte Szene. 


Vorige, Frau Müllner (das Licht in der Hand, kommt mit) 
Ed mund (von rechts). 


Frau Müllner (Wally erblickend). 
Nun, biſt Du endlich wach? 
Wally (fi verſchlafen ſtellend und die Unſchuldige ſpielend). 
Was geht denn hier vor? 
Frau Müllner (ftellt das Licht auf den Tiſch rechts). 
Haſt Du denn nichts gehört. 
Wally. 
Nein .. ich ſchlief. 
Frau Müllner. 
Sehr feſt, wie es ſcheint! 
Edmund (bei Seite). 
Wie ſie ſich verſtellen kann! 
Frau Müllner (Wally immer ſcharf anſehend). 
Es hat fi ein fremder Mann bei uns eingeſchlichen .. 
weißt Du nichts Näheres darüber? 
Wally. 
Wie ſollte ich etwas wiſſen! 
Frau Müllner. 
Wir durchſuchten ſchon das ganze Haus konnten aber Nie⸗ 
mand finden 
Edmund. 
Der Schuldige wird dasſelbe, durch den Lärm verſcheucht, 
wohl bereits verlaſſen haben. 
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Wally. 
Wahrſcheinlich! 
Edmund (wüthend bei Seite). 
Dieſe Ruhe ...! 5 
Frau Müllner. 

Aber da fällt mir ein... Sie haben ja feinen Paletot 
gefunden — vielleicht gibt der Aufklärung. (Geht nach hinten 
und holt den Paletot, deſſen Taſchen ſie durchſucht.) 

Edmund (raſch, leiſe zu Wally). 


Iſt er fort? 
Wally (erſchrickt). 
Sie wiſſen? 
Ed mund. 
Vorſicht! 


Wally (ſtarr bei Seite). 

Glaubt er am Ende, daß ich — — 2 

Frau Müllner (hat einen Brief aus dem Paletot gezogen, wirft den 
Letzteren wieder auf einen Stuhl und kommt vor). 

Ein Brief! (Nähert ſich dem Lichte und lieſt.) „Kommen Sie 
heute Abend zur gewöhnlichen Stunde, wir müſſen einen Entſchluß 
faſſen, um mich zu befreien!“ ... Keine Unterſchrift ...! 
Alſo war es doch kein Dieb? 

Edmund (unruhig). 

Von wem kann der Brief ſein? 

Frau Müllner. 

Von wem? Sie fragen noch? (Wüthend auf Wally deutend.) 

Da ſteht die Verbrecherin, die von mir befreit ſein will! 


a Wally. 
Ich?! — — iſt das meine Handſchrift?! 
Frau Müllner (höhniſch). 


Spaß! — — die iſt geſchickt verſtellt — — 
Wally (empört). 

Ich verbiete mir — — 

Frau Müllner (gherriſch). 

Schweig! (Bemerkt die Mantille auf dem Tiſche rechts.) Und 
die Mantille, die ich ſelbſt im Schranke aufbewahrte? Wie kommt 
dieſe Mantille hieher? He? Willſt Du noch läugnen? 

Wally (bei Seite). 
Auch das noch! — — Was wird er von mir denken?! 
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Frau Müllner. 

Und wie fie ſich ruhig ſchlafend ſtellte! Oh! Oh! 
Edmund (bei Seite). 

Sie erwiedert nichts! 
Frau Müllner. 

Heraus mit der Sprache — — wer iſt jener Menſch — — 

irgend ein Bruder Leichtſinn — — ein Taugenichts?! 
Wally (die Fäuſte ballend, bei Seite). 
Und ſchweigen zu müſſen — — ! 
Edmund. 

Erlauben Sie, gnädige Frau, vielleicht iſt er von guter Fa⸗ 
milie — — vielleicht läßt ſich Alles noch auf eine an ſtändig ee 
Weiſe repariren — — ! 

Wally (bei Seite). 

Auch er 21 . .. Schändlich! z 

Frau Müllner. 

Nein — — ich miſche mich nicht weiter in dieſe Angelegen⸗ 
heit — — der Ruf meines Hauſes muß, meiner Tochter halber, 
gewahrt bleiben — — aber mein Bruder hat keine Kinder — — 
er iſt ihr Onkel, er ſoll mit ſeiner Nichte, dieſer Schande unſerer 
Familie, machen was er will! 

Wally (vor Wuth faſt weinend, bei Seite). 

a Clärchen! — — Oh, Mathilde! — — 


Frau Müllner. 

Für heute Nacht werde ich fie unter die Aufſicht ihrer ehr⸗ 

baren, ſittſamen Couſine ftellen. — — 
Wall h (losbrechend). 

Nein — — (fie geht einen Schritt gegen Frau Müllner — 
bleibt jedoch ſtehen, faßt ſich an's Herz und ſagt bei Seite.) Nein, ich 
ur fie jetzt nicht verrathen! 

Frau Müllner (ängſtlich zu Edmund). 

Und Sie, Herr Edmund — — 2 

Edmund. 

Gehen Sie ganz beruhigt wieder nach ihrem Zimmer, gnädige 
Frau, ich will nochmals Alles genau durchſuchen und erſt, wenn 
jede Gefahr vorüber iſt, werde ich das Haus verlaſſen. 

Frau Müllner. 
Oh! tauſend Dank! — (Zu Wally auf die Tapetenthür zeigend.) 
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Und Du — da hinein! (Zieht einen Schlüſſel aus der Taſche und 
öffnet die Tapetenthür.) 
Wally (bei Seite). 
Ich muß ihn noch ſprechen! (Ab durch die Tapetenthür.) 


Frau Müllner (cſchließt zu und ſteckt den Schlüſſel wieder zu ſich). 
So! — Gute Nacht, lieber Edmund, und auf Wiederſehen 
morgen! (Ab durch die rechte Seitenthür.) 


Siebenzehnte Szene. 
Edmund, Julius, dann Wally. 


Edmund (fi umſehend.) 

Ob dieſer kühne Jüngling noch hier iſt? — Ach ich hätte 
eine große Luſt ein paar Worte mit demjenigen zu wechſeln, dem 
. . . fie heimliche Rendezvous gibt!. .. Und ich Thor, 
der ich einen Augenblick. glaubte .. .fie liebe mich! — Ich 
Narr! — Ob er noch hier iſt? — (Sieht unter den Tiſch.) Nein! 
(Sieht mit dem Licht unter den Sopha's.) Auch nicht. — (Bemerkt, 
daß ſich die Thüren des Schrankes bewegen, leiſe.) Ha! dort! — 
(Der Schrank öffnet ſich ein wenig, jedoch ſo, daß Edmund 1 
noch nicht ſehen kann.) 

Julius (den Kopf ein wenig aus dem Schrank ſteckend). 

Ach, iſt das unbequem in ſo 'nem Schrank. 

Edmund. 

Er iſt's! (Geht gegen den Schrank.) 

Julius (hört das Geräuſch und ſchließt haſtig die Schrankthür.) 
Edmund. 

Jetzt hab' ich ihn! (Stellt das Licht auf den Tiſch, verſucht 
dann den Schrank zu öffnen, Julius zieht jedoch die Thür ſtets wie— 
der zu, wodurch dieſelbe einige Male auf und zugezogen wird, endlich 
reißt Edmund beide Thüren gewaltſam auf und man gewahrt Julius 
in einer komiſchen Attitüde im Schranke.) Heraus, mein Herr! 


Julius (bebend). 
Gnade — ich — 
Edmund. 
Heraus! 


Julius (für zitternd und bebend aus dem Schrank, ftößt au 
einen Stuhl, den er umwirft, flieht, das Geſicht immer gegen Ed— 
mund gekehrt quer über die Bühne und fällt dort rücklings auf das 
offene Piano, deſſen Claviatur durch den Fall ſehr ſtark ertönt). 
Keine Thätlichkeiten, wenn ich bitten darf! 
Edmund (ärgerlich bei Seite). 
Er iſt nicht einmal häßlich! 
Julius l(ängſtlich aufſtehend). 


Mein Herr — — wenn es Ihnen einerlei wäre — — 
zöge ich es vor wieder zu gehen — — 
Edmund. 


Danken Sie Gott, daß ich nicht zur Familie gehöre und 
jeden Skandal vermeiden will, ſonſt .. 
Julius (erſchrocken durch Edmunds drohende Geberden, fällt 
wieder rücklings auf das Piano, das abermals ertönt). 
Keine Thätlichkeiten, mein Herr — — ich habe redliche 
Abſichten — — 5 
Edmund. 
Ihre Handlungsweiſe ſpricht nicht dafür! 
Julius. 
Ich werde ſie heiraten! 
Edmund. 
Heiraten?! — Das wollen wir erſt ſehen. 
Jul ius. 
Papa wird wohl einwilligen. i 
Edmund. 
Ah, wir haben einen Papa — — 2 Ich werde feine 
Bekannſchaft machen. 
Julius (erſchrickt). 
Wie? Sie wollten ihm fagen — — ? 
Edmund. 
Wo iſt er? wo wohnt er? 
Jul ius. 
Wo er wohnt? 
Edmund. 
Keine Ausflüchte .. .! Die volle Wahrheit! 
Julius (zieht eilig eine Viſitenkarte aus der Bruſttaſche; ruhig). 
Hier haben Sie meine Karte, ... Name... Adreſſe ... 
Alles d'rauf ... 
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Edmund (lieſt). 
„Freiburg ... Roſengaſſe 11...“ Sie heißen Freiburg? 
Julius (achſelzuckend). 

Ja wohl! 

Edmund (die Karte einftedend). 
Das genügt! 

5 Julius (bei Seite). 
Die Adreſſe meines Schneiders! 

Ed mund. 

Und jetzt fort! 

Julius (erblickt ſeinen Paletot). 
Ah, mein Paletot! (Nimmt denſelben.) 


Edmund. 

Der muß hier liegen bleiben... Frau Müllner braucht 

nicht zu wiſſen, daß ich Sie noch hier fand... 
Julius. 

Recht Ihön... aber... 

Edmund (mwüthend). 

Laſſen Sie ihn liegen, ſag ich ... (Nimmt feine Jagdtaſche 
um und ſetzt ſeinen Hut auf.) 

Julius (den Paletot raſch wieder auf den Stuhl werfend, 
kleinlaut). 

Ich habe ihn mir erſt gekauft ...! 

Edmund. 

Und nun vorwärts! 

Julius. 

Mit Vergnügen! (Geht einige Schritte gegen die linke Seiten⸗ 
thür und horcht.) Es iſt ſchon wieder Jemand auf der Treppe! 
(Man hört die Tapetenthür leiſe von Außen aufſchließen.) 

Edmund (horcht). 

Frau Müllner ſcheint auch zurückzukommen! Raſch fliehen 
Sie über den Balkon, Sie find ja über denſelben hereingekom⸗ 
men! (Die Tapetenthür öffnet ſich ein wenig, Wally erſcheint, unge⸗ 
ſehen von den beiden Andern, horchend an der Schwelle.) 

Ju lius. 

Ueber den Balkon? Da brech' ich mir ja Hals und Beine! 
Edmund (Hat indeſſen fein Jagdgewehr genommen und die Bal— 

konthüren geöffnet, drohend). 
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Wollen Sie. oder wollen Sie nicht?! — 
Julius (flieht auf den Balkon). 
Keine Thätlichkeiten! .. . (Bei Seite.) Er hat 'ne Flinte... 
(Die Fauſt ballend.) Wenn er keine hätte... (Kleinlaut.) Aber er 
hat eine! | 
Edmund. 
Wird's 21 —— 
Julius. 
Empfehle mich beſtens! — Angenehme Ruhe! (Schwingt 
ſich über den Balkon und verſchwindet.) 


Achtzehnte Szene. 


Edmund. Wally (tritt ganz aus der Thüre). 


Edmund (ohne Wally zu fehen). 

Und dieſen Menſchen zieht fie mir vor . ..! Einen kleinen 
feigen Laffen .. . 2 Ach Wally! Wally! Welche Enttäuſchung! 
(Stürzt links ab.) 

Wally (einen Augenblick ſtarr). 

Was?! Er glaubt mich wirklich ſchuldig?! — (Will Ed⸗ 
mund nachſtürzen, bleibt jedoch in der Bühne ſtehen und richtet ſich hoch 
auf.) Nein! Wenn er ſo wenig Vertrauen zu mir, zu meiner 
Ehre hat, dann liebt er mich nicht ... und dann... iſt ja doch 
Alles verloren! (Sie ſinkt weinend auf's Sopha.) 


Der Vorhang fällt. 


Ende des zweiten Aktes. 


Dritter Akt. 


(Garten bei Reimer. Rechts erſte Couliſſe eine kleine Laube, in 
derſelben zwei Gartenſtühle und ein kleines Tiſchchen. Zweite Couliſſe 
der Anfang einer Allee. Dritte Couliſſe ein Pavillon, zu deſſen Ein⸗ 
gangsthüren mehrere Stufen führen. An den Pavillon anſchließend 
eine niedere Mauer, welche quer über den Hintergrund der Bühne 
geht, und in deren Mitte ein großes Gitter ſich befindet. — Auf jeder 
Seite des Gitters eine hohe Pappel. Links an der erſten und zweiten 
Couliſſe Reimer's Wohnhaus, theils mit geöffneten Marquiſen, Blu⸗ 
mentöpfen, Statuen u. dgl. geſchmückt. Zur Eingangsthür des Hauſes 
führen ebenfalls Stufen. In der dritten Couliſſe gleichfalls der Beginn 
einer Allee. Links im Vordergrunde ein großer freiſtehender Weiden⸗ 
baum, rings um denſelben eine kleine, weiße, runde Bank. Der Pro- 
ſpekt zeigt eine große Stadt. — Alles wieder ſehr elegant und luxuriös.) 


Erſte Szene. 
Mathilde, dann Reimer. 


Mathilde (ſitzt auf der Bank unter der Weide, lieſt in einem Buch 
und läßt dasſelbe dann in den Schooß ſinken). 

Ich kann nicht leſen! Mir flimmert's vor den Augen 
und meine Gedanken beſchäftigen ſich nur mit der drohenden Ge— 
fahr! Wenn Edmund wirklich Clärchen heiratet ... wenn ein 
Wort, ein Blick uns verriethe .. . ach, welche Qualen leide ich!! 
— Und Wally, iſt fie wirklich ſchuldig? Ich kann es nicht glau⸗ 
ben... Ha, mein Mann! 

Reimer (Mit Hut und Stock aus dem Hauſe links). 

Schon im Garten, Mathilde? 
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Mathilde. 

Ja, ich wollte die friſche Morgenluft ein wenig genießen. 

Doch Du, willſt Du ſchon ausgehen? 
Reimer. 

Ja, . .. ich habe eine ſchrecklich unruhige Nacht ver⸗ 
bracht . . . Dieſe Wally wird mich noch zur Verzweiflung brin⸗ 
gen... Seit den wenigen Tagen, die ſie wieder in meinem Haufe 
iſt, habe ich Alles verſucht, ſie zu einem Geſtändniſſe zu 
bringen... um endlich die Wahrheit über jene myſteriöſe Ge⸗ 
ſchichte zu erfahren, deren meine Schweſter das Mädchen an⸗ 
klagt... vergebens! Sie beharrt in ihrem eigenſinnigen Schwei⸗ 
gen, ſie begründet hierdurch den Verdacht ihrer Schuld nur 
noch mehr und ich bin daher entſchloſſen, dem Rathe Thereſens 
zu folgen und Wally auf einige Zeit in ein Kloſter zu geben! 

Mathilde. 

In ein Kloſter? Conrad, was fällt Dir ein? Das hieße 
ja der Welt noch mehr die Augen öffnen ... Hüte Dich vor 
Uebereilung! Eine ſolche Strenge ſcheint mir gefährlich ... gegen 
ein junges Mädchen ... das vielleicht nur das Opfer eines un⸗ 
begründeten Verdachtes ... eines böſen Scheines iſt! 

Reimer. 

Eines böſen Scheines? Und das nächtliche Rendezvous? 
Iſt ein Mann in dem Zimmer eines jungen Mädchens ein 
böſer Schein? ... Iſt ein vorgefundener Liebesbrief ein böſer 
Schein? — Jetzt begreife ich freilich, weshalb ſie die Bewer- 
bung Edmund's zurückwies . . .! Weil fie bereits einen andern 
Liebhaber hatte! 

Mathilde b(beſchwichtigend). 
Lieber Freund... höchſtens einen verliebten Waghals, der... 
Reimer. 

Der ein unverſchämter Abenteurer iſt, und ſich dadurch aus 
der Affaire zog, daß er Edmund eine falſche Adreſſe gab! 
Schickt ihn zu einen Schneider! Es iſt niederträchtig! ... Ich 
ſeh' es ein, ich war zu ſchwach, zu nachſichtig gegen Wally .. 
die Folgen haben es traurig genug bewieſen! Die Erziehungs⸗ 
methode meiner Schweſter iſt die richtige! Sieh ihre Tochter an, 
Clärchen, was iſt aus der geworden? (Frau Müllner erſcheint 
hinter dem Gitter und ſchellt unaufhaltſam und mit größter Gewalt 
an der Thorglocke.) 
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Reimer. 
Was iſt denn das für ein Spektakel? 


Zweite Szene. 


Vorige. Frau Müllner. 


Frau Müllner (noch hinter dem Gitter). 

Macht auf! Macht auf! (Ein Diener in Livree kommt eiligſt 
aus dem Hauſe links, öffnet das Gitter und geht dann in die Allee 
links ab. Das Gitter bleibt bis zum Schluſſe halb geöffnet. Frau 
Müllner ſtürzt athemlos =; die Bühne.) Ach, mein Bruder, mein 
Bruder! 

Reimer. 

Großer Gott, was haſt Du denn? Du biſt ja ganz außer 

Dir! 
Frau Müllner. 
Laß mich an Deine Bruſt ſtürzen! (Umarmt Reimer heftig.) 


Reimer. 

Dieſe Zärtlichkeit? 
Frau Müllner (auffahrend). 

Ich bin wüthend! 

Reimer. 
Ach ſo! Alſo deshalb! 

Frau Müllner. 

Ich fühle mich ſterbend! 

Reimer. 5 
So ſetz' Dich nur! (führt Frau Müllner unter die Weide). 


Frau Müllner (fih auf die Bank ſetzend). 
Conrad! Conrad! Wenn Du wüßteſt! 


Reimer (ohne ſich aufzuregen). 
Was denn? (Setzt ſich zu ihr, während Mathilde rechts von 
Müllner ſtehen bleibt.) 
Frau Müllner. 
Ich habe gar nicht die Kraft, zu ſprechen ... die Worte 
bleiben mir im Halſe ſtecken! 
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Reim er (wie oben). 
An dem Uebel leideſt Du doch ſonſt nicht! 
Frau Müllner. 
Ein Ereigniß ... das unglaublichſte, das nichtswürdigſte, 
das exorbitanteſte, das monſtruöſeſte ... 
Reimer (bei Seite). 
Na alſo ... nun ſtecken fie nicht mehr! (zu Frau Müllner.) 
Was gibt es denn eigentlich? 
Frau Müllner. 
Meine Tochter ... mein Clärchen 
Reimer. 
Iſt ſie krank? 
Frau Müllner. 
Ah . .. wenn es nur das wäre .. 


Reimer. 
Am Ende von einem Wagen überfahren worden? — Das 
geſchieht jest ſo häufig! 
Frau Müllner (ungeduldig). 
Conrad, Du machſt mich nervös! 


Reimer. 

J, fo ſprich doch! 

Frau Müllner. 

Dieſen Morgen ſag' ich zu dem Dienſtmädchen: „Rufen 
Sie meine Tochter zum Frühſtück.“ Da antwortet ſie: „Das 
wäre ſchwer möglich!“ und geht raſch hinaus ... Ich, erſtaunt, 
beunruhigt im höchſten Grade, eile in das Zimmer Clärchens 
und finde. 

Reimer (etwas beunruhigt). 

Ich errathe, ie wird einen Roman gelefen haben, ... iſt 
dabei eingeſchlafen ... das Licht blieb brennen... der Bettvor⸗ 
hang fing Feuer. 8 

Fr a u MAL (aufſpringend, grob). 
mn bift ein Strohkopf! 
Reimer (verletzt, ebenfalls aufſtehend). 
Erlaube 
Frau Müllner. 
Einen Roman... Sie lieſt keine Romane .. ſie ſpielt fie 
ſelber! 
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Mathilde und Reimer. 

Was? 

Frau Müllner. 5 

Aber den Gärtner jag' ich fort... die Köchin jag' ich fort . 
denn fie ſtecken Alle mit im Complott. ..! 

Mathilde. 

In welchem Complott? 

Frau Müllner. 

Das die Flucht begünſtigte! 

Mathilde und Reimer. 

Eine Flucht? 

Reimer. 

Was? Clärchen? 

Frau Müllner. 

Ja, Conrad! Deiner Schweſter mußte das geſchehen!! 
Meine Tochter, trotz meiner Strenge, mit der ich ſie bewacht 
und gehütet habe ... meine Tochter ... ift aus dem mütter li⸗ 
chen Haufe entflohen!!! — 

Mathilde. 

Entflohen?! (Bei Seite, aufathmend.) Edmund wird ſie nicht 
heiraten! 

Reimer (ſtarr). 

Durchgegangen? Clärchen? Die ein Prämium für gute 
Sitten bekommen hat? N 


Frau Mül ler (drohend). 

Aber wenn ich fie erſt wieder habe . .. wenn ich erſt weiß, 
wohin ihr Räuber fie gebracht hat ... denn ein Räuber iſt 
dabei im Spiele ... deßhalb komme ich, Bruder, Du mußt mit 
mir zur Polizei ... 

Reimer. 

Thereſe, um Gottes willen keine Ueberſtürzung . . . vielleicht 
iſt Clärchen's Ehre ... ihr Ruf noch zu retten . . . aber iſt ein⸗ 
mal der Skandal öffentlich.. 

Frau Müller. 

Aber was nun thun? Denn geſchehen muß etwas ... jes 

der Augenblick Zögerung bringt Gefahr ...! 
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Dritte Szene. 
Vorige, Wally. 
Wally (ſingt hinter der Scene das Liedchen aus dem zweiten Akte). 


Blühe Blümlein auf der Haiden, 

Blühe Röslein an der Bruſt, 

Mag die Blumen gerne leiden, 

Hab' an Blumen meine Luſt. 

u. ſ. w. 
(Der Dialog geht ununterbrochen während des Liedes fort.) 
Frau Müllner (nach links horchend). 
Iſt das nicht Wally? 
Reimer. 

Jawohl! 

Frau Müllner (von einem Gedanken ergriffen). 

Sie wird wiſſen, wo ihre Couſine iſt! Ich habe ſie ſehr in 
Verdacht.. 

Reimer. 

Du glaubſt? 

Frau Müllner. 

Ich bin ſogar überzeugt, daß fie an Allem Schuld iſt ... 
deßhalb ſingt fie wohl auch fo luſtig . .. weil ihre ſchlechten 
Rathſchläge befolgt wurden, weil . .. oh, dieſes Mädchen! 
Wally (in einem hübſchen Morgenkleidchen kommt ſingend aus 

der Allee links). 

Ah, guten Morgen, Onkelchen! (Sieht Fr. Müllner, bei Seite.) 
Die Brummtante? Halb links! (Will wieder ab.) 

Reimer. 
Halt! weßhalb fliehſt Du meine Schweſter? 
Wally (achſelzuckend). 
Unwillkürlich! Ich fürchte immer, ſie will mich wieder mit⸗ 
nehmen! 

Reimer. 

Iſt das der einzige Grund? 
Wally. 

Ich habe keinen andern. 
Reimer. 

Wer weiß! Jedenfalls bleibe und beantworte unſere Fragen. 
Wally. 

Welche Fragen! 
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Frau Müllner. 
Und hüte Dich zu lügen .. ſonſt werden die Gerichte Dich 
zur Wahrheit zwingen. 
Wally. 
Die Gerichte? Hu! das klingt ja ſchauerlich! 
Frau Mülln er (fi) hoch aufrichtend). 

Wo iſt meine Tochter? 

Wally (geht einen Schritt näher). 

Was ſagen Sie ? 

Frau Müllner. 
Wo iſt meine Tochter? Du weißt es, läugne nicht. 
(Reimer geht einige Schritte zurück zwiſchen Frau Müllner und Wally, 
welche auf dieſe Weiſe die äußerſte Linke einnimmt.) 
Wally. . 
Sie fragen, wo Clärchen iſt? 
Frau Müllner. 

Spiele nicht die Unſchuldige ... Dein ſchlechtes Beiſpiel 
allein hat ſie verleitet! 

Wally. 

Verleitet? Wozu ? 

Frau Müllner. 

Ohne Deine elenden Rathſchläge wäre es ihr niemals in den 
Sinn gekommen ihre Mutter zu verlaſſen. 

Wally (ſtarr). 

Sie hat Sie verlaſſen? 

Frau Müllner. 

Noch einmal: wo iſt ſie? 

Wally. 

Ich wollte, ich wüßte es. Clärchen iſt meine Muhme, ich 
bin ihre Freundin . .. und es ſchmerzt mich tief, fo etwas von 
ihr erfahren zu müſſen. 

Frau Müllner. 

Heuchlerin! 

Wally. 

Weßhalb hatte ſie ſich nicht mir anvertraut! Ich hätte alle 
Ueberredungskunſt, alle Liebe angewandt, um ſie von ſolcher 
Schande abzuhalten. 

Frau Müllner. 

Keine Flauſen! Mich täuſcht Deine Heuchelei nicht. Du 

biſt ihre Mitſchuldige! 
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Wally lentrüſtet). 

Ihre Mitſchuldige? (Langſam und mit tiefſter Verachtung.) Ich 
habe Ihr herzloſes Betragen, Ihre blinde Parteilichkeit ruhig er⸗ 
duldet und Ihnen oft verziehen .. . aber eine ſolche Verdächti⸗ 
gung . .. Pfui! das iſt verachtungswürdig! (Nimmt Reimer, der 
zu ihr getreten iſt, bei der Hand.) Nicht wahr, Onkel, Du glaubſt 
ſo etwas nicht von mir! 

Reimer (zu Mathilde). 
Ihre Worte klingen allerdings fo aufrichtig... 
Mathilde. 
Ich bin überzeugt, daß ſie die Wahrheit ſpricht! 
Frau Müllner. 

Glaubt in Eurer Gutmüthigkeit, was Ihr wollt .. ich 

weiß beſtimmt, daß ſie Clärchens Aufenthalt kennt! 
Wally. 

Wenn das der Fall wäre, würde ich hineilen und, ich ſtehe 

Ihnen dafür, ich brächte Clärchen zurück! 
Mathilde. 
Aber da fällt mir, ſie hatte ja intime Freundinnen in der 
Penſion .. vielleicht weiß dort Jemand um das Geheimniß? 
Reimer. 
Das iſt eine Idee .. 
Frau Müllner. 
Die zu gar keinem Reſultate führen wird. 
Mathilde. 
Ich will jedenfalls raſch hinfahren! 
Frau Müllner. 
Und ich gehe directe auf die Polizei! Komm! 
Reimer. 
Wäre es nicht beſſer abzuwarten? 
Frau Müllner. 
Komm' — oder ich geh' allein! 
Reimer. 

Wenn Du durchaus willſt.. 

Frau Müllner (zu Wally). 

Und dieſer Mamſell da wollen wir die Zunge ſchon löſen. 

Reimer (mit Fr. Müllner durch das Gitter abgehend). 

So beruhige Dich nur, Schweſter. 
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Wally (bei Seite). 
Jetzt wird fie ganz verrückt! 
Mathilde (zu Wally). 
Fürchte nichts, Wally — und warte hier, bis ich zurück⸗ 
komme! (Ab ins Haus links.) 


Vierte Szene. 
Wally, dann Clärchen. 


Wally (geht ganz in den Vordergrund links). 
Clärchen von ihrer Mutter entflohen .. der Spaß iſt ein 
Bischen ſtark, aber ... es mußte fo kommen! 5 
Clärch en (die Thür des Pavillons öffnend, leiſe). 
Wally! 


| Wally. 
Was ſeh' ich? 
| Clärchen. 
Biſt Du allein? 
Wally. 


Ja! komm! 

Clärchen (aus dem Pavillon tretend). 

Gottlob, daß ich Dich endlich ſprechen kann! 

Wally. 

Hör' mal, Du ſcheinſt Ueberraſchungen zu lieben, aber dieſe 
überſteigt denn doch alle Grenzen! Wie kamſt Du denn in un⸗ 
ſern Pavillon? 

Clärchen. 

Ach, Wally! ich hielt es nicht länger bei der Mama aus! 
3 Leben ward mir unerträglich. . ihre Strenge, ihre 
Härte. 

Wally. 

Ja, die kenne ich! | 

Clärchen. 

Das Haus wurde mir ein Kerker! Und wenn Mama aus⸗ 
ging, bewachte mich wieder ein alter Drache, den ſie in ihre Dienſte 
nahm, folgte mir auf Schritt ur Tritt, ass: nad) jedem 
Blick, um ihn zu rapportiven . ’ 

W̃ ally (gent) 
Aha! eine Duenna, ein Kerkermeiſter! Spaniſches Genre! 
6 . 
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Clärchen. 

Und dann erfuhr ich nichts mehr von Julius! Ich lebte in 
einer Todesangſt, konnte ihm nicht ſchreiben, denn man bewachte 
mich ja Tag und Nacht . . . kurz, ich verlor den Verſtand und 
lief endlich geſtern ſpät Abend auf und davon! 

Wally. 

Das war ſehr unrecht von Dir! Deine Mutter zu verlaf- 
ſen . . . Doch jetzt iſt keine Zeit zum Predigen! Sag mir nur, 
wie Du in dieſen Pavillon fommft ? 

Clärchen. 
Durch einen Zufall; ich wollte Anfangs ... 
Wally. 
Doch nicht zu Deinem Monſieur Julius? 
Clärchen. 

Gott bewahre! Wie kannſt Du das glauben? Nein!. 
zu einer Freundin, welche ſchon vergangenes Jahr aus der Pen⸗ 
ſion trat, aber mich dort faſt täglich beſuchte. Ich wußte, daß ſie 
ſeit einiger Zeit heimlich verlobt ſei . .. ihre Eltern jedoch die 
Partie nicht zugeben wollen. Ich dachte mir: ſie würde meine 
Leiden verſtehen, ſie würde 51 rathen können ich eilte alſo 
zu ihr ... dieſes Unglück. 


5 ally. 
Sie war auf einem Balle? 
Clärchen 
Nein, ... ihr Bräutigam hatte ſie Abends 2 1 
Ball’. 


Entführt? ... Hatte die auch ein Prämium für gute Sit⸗ 
ten bekommen? 


Clärchen. 
Nun verlor ich allen Muth und alle Ruhe! Nach Hauſe 
zurückkehren konnt' ich nicht mehr — — und ſo faßte ich den 


Entſchluß mich Onkel Conrad anzuvertrauen, ihm alles zu 
geſtehen und ſeine Hilfe anzuflehen. Allein als ich hier ankam, 
ſchliech ſich eben Sabine aus dem Hauſe — — 
Wally. 
Ja, die läuft immer herum. 
Clärchen. 

Sie ſagte, ſie müſſe heimlich zu einem Polterabend, ſie 
käme erſt am Morgen wieder — im Hauſe ſchliefe ſchon Alles — 
und da verſteckte ſie mich dort im Pavillon. 
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Wally. 

Jetzt begreife ich. 

Clärcheu. 

Ich ſchloß die ganze Nacht kein Auge — — Früh Morgens 
übermannte mich die Müdigkeit — und als ich eben erwachte 
und aus meinem Verſteck wollte — — hörte ich die Stimme 
meiner Mutter! 

Wally. 


Genug! Wir müſſen ihre Abweſenheit raſch benützen und 
einen Entſchluß faſſen. 

Clärchen. 

Aber welchen? Rathe mir Wally! 

Wally. 

Das iſt ſehr ſchwierig! Ich möchte gerne Deine Für⸗ 
ſprecherin bei Onkel Conrad ſein, aber man hält mich für Deine 
Mitſchuldige — fie werden mir nicht glauben — ! Wenn nun 
Julius —! Das einzige Mittel iſt eine ſchnelle Heirat! 


Clärchen. 
Du glaubſt! 

Wally. 
Ja! — ſchreib ihm raſch! 

Clärchen. 


Ich dachte ſchon daran . . . . und dort im Pavillon... 
Wally (geht mit Clärchen einige Schritte gegen den Pavillon). 
Nur ſchnell . .. bevor Deine Mutter wieder zurückkehrt. 
Clärchen. 

Ach, nimm mir nicht das Reſtchen Muth ...! 
Wally (welche eilig durch das Gitter ſah). 
Ha! 
Clärchen (erſchrickt). 
Die Mama? | 
Wally (vorfommend). 
Nein — — Herr Julius! 
Clärchen. 
Was will der hier? 
Wally. 
Das werden wir gleich erfahren. 
Clärchen. 
Ich möchte nicht, daß er mich gleich ſieht ... 
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Wally. 
Weßhalb? 
Clärchen (immer verlegener). 
Ihm zu geſtehen, daß ich Mama verlaſſen habe — wer ich 
feinethbalben — — 
Wall y. 
Nun, da es die Wahrheit ift... 
Clärchen. 
Aber das — wäre gegen den Anſtand! 
Wally (ſarkaſtiſch). 
Und Dein „Durchgehen“ iſt nicht gegen den Anſtand? 
Komiſche Anſichten lernt Ihr in Euren Mädchen⸗ Juſtituten! 
Clärchen (ausweichend). 
N Erforſche erſt, was ihn hieher führt — und ich — dort! 
(Deutet auf die Laube rechts.) 
Wally. 
Wie du willſt — ich aber an Deiner Stelle... 
Clärchen. 
Er kommt — thue, wie ich Dir ſage! — (vVerbirgt ſich in 
der Laube.) 


Fünfte Szene. 
Vorige, Julius (erſcheint am Gitter). 


Wally (bei Seite). 
Den ſendet der Himmel, vielleicht kommt es jetzt zu einer 
Aufklärung. 
Julius (hat forſchend umhergeblickt, ſieht endlich Wally und tritt 
ſchüchtern ein). 
Ach, Fräulein Wally! Wie glücklich bin ich, Sie endlich 
u finden! Sie ſuchte id)... 
Wally (jest ſich unter die Weide und weiſt Julius einen Platz 
neben ſich an). 
Mich? Woher wußten Sie denn, daß ich wieder bei Onkel 
Reimer bin ? 
Julius ſſetzt ſich). 
Durch den Gärtner der Frau Müllner — ich habe ihm 
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gute Worte und — etwas Geld gegeben und da geſtand er mir 
geſternn 
Wally. 
Alſo mich ſuchten Sie — ſchön! Was wünſchen Sie von 
MER. .- \ 
Julius 
Oh viel —! Zuerſt möchte ich Ihnen meinen Dank 
ſagen. — 
Wally. 
Wofür? 
Julius. 

Wofür? Ei, Sie haben mich ja beſchützt — gerettet vor 
der Wuth des — jungen Mannes mit der Flinte! Denn Ihre 
Schuld iſt es nicht, daß er mich ſchließlich dennoch fand. — 

Wally (etwas ängſtlich). 

Herr Edmund fand Sie? 

Julius. 

Ja, im Kleiderſchrank — aber er war ziemlich artig — 
er verlangte nur meine Adreſſe — (Naiv lächelnd.) Ich gab ihm 
die meines Schneiders. 

Wally (troniſch). 

Das war ſehr ſchlau! 


Jul ius. 

Ja — ich mußte es ſein — wegen Papa! 
Wally. 

Aha! Weiter! 
Ju lius. 


Nun aber erfuhr ich durch den Gärtner, daß Sie, Fräulein 
Wally, die Sie eigentlich an Allem ganz unſchuldig ſind, allein 
für die Schuldige gehalten werden. — daß man Alles auf Ihre 
Rechnung ſchob. — 

Wally 
Das iſt wahr — und bis jetzt halt man mich auch noch für 


ſchuldig! 
Julius. 


Wie? Alſo alle Vorwürfe alle Beleidigungen, alle Ver⸗ 
folgungen haben Sie ſchweigſam, geduldig ertragen — ? Aus 
Freundſchaft für Clärchen? Oh, das war edel, das war große 


a. Br 


müthig von Ihnen, das verdient Bewunderung. — (Steht auf 
und verbeugt ſich.) Ich bewundere Sie, mein Fräulein! 
Wally (ſteht ebenfalls auf). 

Der Zufall fügte es ſo — und ich möchte meine Couſine 
nicht verrathen! 

Julius. 

Aber ſie — ſie hätte ſprechen, die Wahrheit bekennen ſollen. 
(Beide kommen vor.) 

Clärchen (bei Seite). 

Er hat recht! 

Wally. | 

Sie wagte es nicht. — Die Furcht vor der Strenge ihrer 
Mutter — 

Julius (entichloffen). 

Deſto ſchlimmer! — Ich werde es wagen — und ich be— 
reue, nicht früher gekommen zu ſein —! Aber ſehen Sie, liebes 
Fräulein, bei mir dauert es immer ſehr lange bis ich zu einem 
Entſchluß komme — und dann — der Mann mit der Flinte 
— Apropos, kommt er auch hieher? 

Wally (nicht ohne Bitterkeit). 
Seitdem ich wieder hier zurück bin, war er noch nicht da! 
Julius. 

Das iſt mir ſehr angenehm! Herr Reimer ſoll jetzt die 
ganze Wahrheit erfahren! Ich will nicht, daß Ihre Familie 
glaube, Sie... während Sie im Gegentheil doch gar nicht ... 
Ach! warum bin ich nicht früher hiehergekommen! 

Wally. 

Nun, es iſt noch nicht zu ſpät. .. rechtfertigen Sie mich, 
das wird eine gute, edle Handlung von Ihnen ſein! (Luſtig.) 
Brennen Sie mich ſo weiß wie möglich! Auf dieſe Weiſe wird 
man erfahren, daß Sie Clärchen lieben und die Heirat macht 
ſich von ſelbſt! 

Julius (kratzt ſich hinterm Ohr). 

Die Heirat? 

Wally (ttutzt). 
Iſt das nicht etwa Ihre Abſicht? 
Julius (zögernd). 

Das heißt. . Clärchen iſt allerdings ſehr hübſch und lie⸗ 

benswürdig ... 
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Wally. 
Und für ſie haben Sie faſt Ihr Leben gewagt. 
Julius. 
Das war ein Fehler! 
Wally. 
Wie? 
Julius. 
Ja, eine Unvorſichtigkeit, und wenn ich gewußt hätte, daß 
es ſo gefährlich wird? 
Wally. 
So hätten Sie gezögert? 
Julius. 
Nein, ich hätte mich gar nicht riskirt! 
Wally (etwas heftiger). 
Ich denke, wenn man leidenſchaftlich liebt... Sie lieben 
Clärchen doch ... 
Julius. 
Ich will nicht das Gegentheil nn . . . aber ich glaube 
kaum, daß ſie mich ſo innig liebt. 
Clärchen (bei Seite). 
Was ſagt er? 
Wally. 
Sie zweifeln ? 
Julius. 
Bedeutend! Als ich damals in Gefahr war, wer kam mir 
zu Hilfe? Nicht Clärchen — Sie, Fräulein Wally! 
Clärchen (bei Seite, immer erregter). 
Das iſt wahr! 
Julius. 
Weil Sie gut ſind, weil Sie ein edles Herz haben! 
Wally. 
Nun, ſo wende ich mich jetzt an das Ihrige! Laſſen auch 
Sie Ihr Herz ſprechen; es wird Sie mahnen daß Sie die 
Schwäche eines Mädchens nicht länger mißbrauchen dürfen... 
Julius. 
Oh — mißbrauchen.. mein Gott, wir ſprachen uns 
öfters ... ganz unſchuldige Rendez-vous 
Wally. 
Einerlei! Clärchen's Ruf, ihre Zukunft liegt deſſen un⸗ 
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geachtet einzig und allein in Ihrer Hand... Es gibt nur ein 

Mittel, Alles wieder gut zu machen und ich hoffe, Sie werden 

damit nicht zögern. Tante Müllner wird gleich hier ſein . 

erwarten Sie ſie und werben Sie um Clärchen's Hand! 
Clärchen (bei Seite). 

Was wird er jagen?! 

Julius (verlegen feinen Hut mit dem Aermel ſtreichend). 

Ja — wenn Clärchen Ihnen gliche — aber mit ihr... 
bin ich eben nicht ſehr beruhigt ..! In der Penſion nahm fie 
meine Liebeserklärungen ſehr bald und ſehr freundlich auf... 
wer weiß, wie das in der Ehe würde... denn als meine Frau 
könnte ſie, während ich ſanft ſchlummere, auch des Nachts in den 
Garten gehen... und.. 

Clärchen (entſetzt aufſchreiend). 
Ha! (ſinkt faſt ohnmächtig auf den Stuhl in der Laube). 
Wally. 

Armes Mädchen! (Eilt in die Laube und kniet vor Clärchen 
nieder.) 

Julius (ſtarr, bei Seite). 

Sie war hier? — Sie hörte Alles? 

Wally. 
Clärchen! Komm doch zu Dir! 
Julius (bei Seite). 

Ich glaube, das Geſcheidteſte iſt, fo raſch als möglich .. 
(Er iſt mit langen Schritten gegen das Gitter geſchlichen und ſtößt 
dort auf den eben eintretenden Edmund.) Ha! 


Sechste Szene. 


Vorige. Edmund. 


Edmund. 
Das junge Herrchen aus dem Schrank! 
Julius (bei Seite). 
Der Mann mit der Flinte! 
Edmund (Sulius feſt am Arme faſſend). 
Habe ich Sie endlich 9 Herr Freiburg? (Kommt mit 
ihm links vor.) 
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Julius. 
Keine Thätlichkeiten, wenn ich bitten darf! 
Edmund. 
Was ſuchen Sie hier? Wohl Fräulein Wally? 
Julius. 

Ja wohl! Allerdings! Ich kam hieher, um Fräulein Wally 
u... | 
. Ed mund. 

Wann werden Sie ſie heiraten? 

Julius (dumm), 

Was? Die ſoll ich heiraten? 

Edmund. 

Hoffentlich haben Sie doch nicht die Frechheit. . Aber 
nein, (verächtlich) ich will ein ſolches Kinderſpiel nicht tragiſch 
nehmen ...! Doch merken Sie ſich eines: ich weiche nicht von 
Ihrer Seite, bis Sie ſich erklärt und Alles ehrenvoll in Ord— 
nung gebracht haben! (Er ſchüttelt ihm krampfhaft die Hand.) 

Julius. 

Drücken Sie nicht ſo! 

Edmund (zieht Julius nach dem Gitter). 

Kommen Sie zu Ihrem Vater! 

Julius (bebend). 
Zu meinem Vater! 
Edmund. 

Vorwärts! 

Clärchen (mit Wally aus der Laube tretend). 

Halt! | 

Edmund (bei Seite). 
Die beiden Mädchen! 


Clärch en. 
Laſſen Sie den Herrn ſeiner Wege ziehen. 
Edmund. 
Wie ? Ich ſoll ... Oh nein, erſt hat er hier ſeine Pflicht 
zu thun! 
Wally. 


Das iſt auch meine Meinung! Halten Sie ihn nur feſt! 
Julius (zu Wallp). 
Er will ja, daß ich Sie heirate! 


9 


Wally (ernſt). 
Mich nicht . . . ſondern meine Couſine! 

Edmund (tſtutzt). 
Ihre Couſine? | 
Clärchen (faft tonlos). 

Der Schein hat Sie betrogen, Herr Feldern ... ich hatte 

nicht den Muth, meine Schuld zu geſtehen ... 
Edmund (Wally anblickend). 
Was ſagt Sie? (Wally ſieht ihn ernft und vorwurfsvoll an). 
Clärchen. 
Aber jetzt muß die Wahrheit an's Licht ...! Ich bin allein 
die Schuldige ... jenes Stelldichein ... galt mir! 
Edmund. 
Ihnen? 
Julius. 

Natürlich! Wir kennen uns ja ſchon aus der Penſion 
. . . wo wir uns täglich ſprachen . .. über die Mauer 
(Bei Seite.) Iſt der Menſch begriffsſtützig! 

| Edmund. 

Alſo Wally? 

Clärchen. 

Iſt die beſte, aufopferndſte Freundin, die ſich lieber un⸗ 
ſchuldig anklagen ließ als mich zu verrathen! O Wally, 
Wally .. . Du weißt nicht, wie tief beſchämt ich bin! Ver⸗ 
gib mir .. . und entziehe mir Deine Freundſchaft nicht.. 
die einzige, die mir wohl auf Erden mehr bleiben wird! 

Wally (herzlich). 
Meine Freundſchaft? Thörin! Ich habe nie aufgehört Dich 
zu lieben und ... zu achten! 
Edmund (zu Clärchen). 
Ach Fräulein, ... Ihr Geſtändniß macht mich unend⸗ 
lich glücklich . . . (zu Julius) Sie doch auch? 

Julius (zieht ein Taſchentuch und wiſcht ſich die Augen). 

Ja wohl . . . ich bin gerührt! Clärchen, Sie haben mich 
gerührt! Sie haben auch ein gutes Herz ... nur ich, ich habe 
keines ... oder ein miſerables ... denn wenn ich bedenke .. 
(nähert ſich Clärchen immer mehr und ſpricht immer leiſer) daß ich 
vorhin hier ... jo häßliche Worte ... aber ich nehme fie zu⸗ 
rück . .. vergeſſen auch Sie ... und verzeihen Sie mir 
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denn . . . (fällt auf beide Knie vor Klärchen) ich liebe Sie, 
Clärchen! 
Clärchen (traurig). 

Nein, nein Julius, Sie lieben mich nicht! 

Julius (ſteckt fein Taſchentuch wieder ein und ſpringt auf). 

Ich Sie nicht lieben? Clärchen wie können Sie ſo ſprechen? 
Ich liebe Sie wahnſinnig, ewig, bis zu meinem letzten Athem⸗ 
zuge... und noch länger. . . wie der Dichter ſagt: „über's 
Grab“! Doch vorläufig wollen wir an's Grab noch nicht den- 
ken, ſondern wie's Lorle ſagt: „erſcht recht lebe — lang' lebe“! 
Ja? Mein Clärchen! (Er küßt ihr feurig die Hand.) 

Wally (vollig). 

Na alſo! es löſt ſich ja Alles wieder in allgemeines Wohl⸗ 
gefallen auf! 

Julius. 

Heute ſpreche ich noch mit meinem Vater ... ich bin 
beinahe volljährig und keine Macht der Erde wird mich länger 
hindern Sie zum Altar zu führen! 

Wally. 
Bravo! 
Ed mund. 

Das heißt geſprochen! 

Julius (trocknet ſich den Schweiß von der Stirne). 

Und jetzt zu Frau Müllner! Wo iſt ſie? Ich will ſie 
ſofort ſprechen! 

(Man hört das Rollen eines Wagens.) 
Wally (nach dem Hintergrunde blickend). 
Da kommt ſie eben mit dem Onkel. 
Clärchen. 
Ach, wenn fie mich hier findet . 
Wally. 

Geh' ins Haus .. . Mathilde iſt vielleicht noch da ... 
laß mich den erſten Sturm pariren! — (Schiebt Clärchen in das 
Haus links.) 


Siebente Szene. 


Wally, Edmund, Julius, Frau Müllner, Reimer. 


Frau Müllner (zu Wally.) 
Der Polizei⸗Commiſſär iſt von Allem unterrichtet! 
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Wally. 

Schade um die Mühe! 

Frau Müllner (auffahrend). 

Wie? 

Wally (öbänſelnd). 

Bitten Sie doch diefe beiden Herren um Auskunft! (Deutet 
auf Edmund und Julius.) 

Reimer. 
Edmund mit einem Fremden? Wer iſt der Herr? 
Edmund. 

Er wird ſich Ihnen gleich ſelbſt vorſtellen. (Zu Julius.) 

Vorwärts, junger Mann, und muthig den Sturm gewagt. 
Julius ſ(ſehr ängſtlich). 

Gnädige Frau! .. . Ich fühle mich ſehr glücklich Ihnen 
anzeigen zu können, daß Papa einwilligt ... das heißt... er 
wird wohl einwilligen . 

Frau Müllner. 

Papa ? 


Papa? 
Frau Müllner (wüthend und ungeduldig). 
Mit wem habe ich das Vergnügen, mein Herr?! 
Julius. 
Gnädige Frau .. ich bin der junge Mann .. Sie wiſſen 
ja ... der des Nachts in Ihrem Garten. 
Reim er und Frau Müllner. 


Reimer. 


\ 


Sie?! 
| Julius. | 
Ja und .. ich bitte... um meinen Paletot!!! 
Frau Müllner (außer fi). 
Sie kleiner Unglücksmenſch. 
Edmund (Frau Mällner zurückhaltend). 

Schlüchtern Sie ihn nicht ein! 

f Julius. 

Um fo mehr, als Papa ſicher einwilligen wird! ... 

Frau Müllner. 
Vor allem Andern wer ſind Sie? 
Julius. 
Ganz richtig! Julius Kleinlich, 23 Jahr alt ... zu Mi⸗ 
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chaeli ... ich könnte beinahe ſchon Wahlmann ſein .. wenn 
überhaupt Wahlen ausgeſchrieben wären. 
Reimer. 
leiben wir bei der Sache! — Es gibt leider zu viele 
Spekulanten, welche leichtgläubigen Eltern eine reiche Mit⸗ 
gift entlocken. 
Julius. 
O, ich bitte — wir ſind ſelbſt wohlhabend. — Mein 
Vater liebt die Mechanik, er macht Locomotive! 
Reimer. 
Sie ſind der einzige Sohn? 
Julius. 
Ja, Herr Reimer, ich habe nur zwei Schweſtern, die 
noch im Penſionat ſind. 
Wally (ironiſch). 
Gratuliere! 
Julius. 
Und deßhalb nehme ich mir die Freiheit und werbe hie- 
Wik „n 
Frau Müllner. 
Um meine Nichte? 
Julius. 
Ihre Nichte? 
Wally (bei Seite). 
So, jetzt fangt die Geſchichte von Anfang an! 
Julius. 
Ich glaubte immer ſie wäre Ihre Tochter? 
Frau Müllner. 
Nur meine Nichte ... ich habe an dieſem Verwandt⸗ 
ſchaftsgrad ſchon genug. 
Wally (bei Seite lächelnd). 
Es verwickelt ſich immer mehr! 
Frau Müllner. 
Mein Bruder iſt der Vormund — wenden Sie ſich an ihn. 
Wally (leiſe zu Edmund, der heimlich mit ihr geſprochen hat). 
Laſſen wir fie ruhig gehen ... warum ſollen wir uns nicht 
auch ein wenig amüſiren?! 
Julius (zu Reimer tretend). 
Ah! Herr Reimer iſt . . . ? Ich glaubte, Sie wären der 
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Vormund von .. . und nun find Sie auch der Vormund von... 
ſo, ſo! — (grüßend) darf ich mir alſo ſchmeicheln? 
Reimer. 

Ich werde mit Ihrem Vater ſprechen, und ſo unangenehm 

dieſe Partie mir auch iſt, ich werde meine Einwilligung geben! 
Julius. 

Sehr ſchmeichelhaft! (Geht zu Wally und Edmund.) Nun wä⸗ 
ren wir ja alſo glücklich heraus! 

Wally (ſchalkhaft). 

Glauben Sie? 

Edmund Gu Julius). 

Geben Sie 'mal Acht! (Wendet ſich zu Reimer und Frau 
Müllner.) Meine Herrſchaften! auch ich erlaube mir als Freier 
aufzutreten. 

Frau Müllner (bei Seite). 

Himmel! Jetzt wird er meine unglückſelige Tochter begeh⸗ 

ren, und ich weiß nicht, wo ſie iſt? 
Edmund. 
Ich 5 Sie hiemit um die Hand des Fräulein Wally. 


Reimer. 
Wally? Sie hörten doch, daß ich ſie eben dieſem Herrn 
zuſa gte! 
Julius. 
Entſchuldigen Sie ... Keinen derartigen gefährlichen 
Irrthum .. . ich warb um Fräulein Clärchen. 
Frau Müllner. 
Um meine Tochter? Sie? 
Edmund. 
Um derentwillen er über Mauern und Balcone kletterte. 
ſich unter Tiſchteppichen und in Kleiderſchränken verſteckte .. 
Frau Müllner. 
Diefer Milchbart ?! 
Wally. 
Und ſeinethalben hat Clärchen Ihr Haus verlaſſen. 
Frau Müllner (ſtürzt auf Julius los). 
Zum Polizei⸗Commiſſär! 
Julius (ausweichend). 
Keine Thätlichkeiten . 


Reimer (zu Wally). 
Und ich beſchuldigte Dich, meine arme Wally! (Umarmt ſie.) 
Frau Müllner (zu Julius). 
Aber meine Tochter? Was haben Sie mit ihr angefangen, 
Sie ſchändlicher Lovelace?! (Faſt weinerlich.) Soll ich denn mein 
Kind nie wiederſehen ?! 


Eilfte Szene. 


Vorige, Mathilde und Clärchen (ſind ſchon bei den letzten 
Worten aus dem Hauſe getreten). 


Mathilde (leiſe zu Clärchen). 

Das iſt der günſtigſte Augenblick. 

Clärchen (ihrer Mutter zu Füßen fallend). 

Mutter . . . Verzeihung! 

Frau Müllner (wendet ſich, erblickt Clärchen und ſtürzt wüthend 
zu ihr). 

Ha, endlich! Unwürdige Tochter! Du wagſt es vor meine 
Augen 

Reimer (dazwiſchen tretend). 
Liebe Schweſter .. fange nicht wieder von vorne an! 
Julius (bei Seite). 

Mir ſcheint, bei der Schwiegermutter werd' ich ſchlechte Zei⸗ 
ten haben! 

Reimer (hebt Clärchen auf). 

Steh' auf, Clärchen! Deine Mutter ſchreit zwar gerne. .. 
aber im Grunde hat ſie doch ein gutes Herz und wird in Deine 
Verheiratung mit Herrn Kleinlich willigen! Was nun Edmund 
betrifft ... (zu Mathilde) denn er hat feine Werbung um Wally's 
Hand wiederholt ... 

Mathilde (bei Seite). 

Himmel! 
Wally (Mathilden's Schrecken bemerkend, mit Feſtigkeit). 
Und ich wiederhole meine Abweiſung. 

Reimer. 
Abermals? Das ſcheint eine Antipathie zu ſein? 
Edmund. 

Nein, Herr Reimer, ich kenne den Grund dieſes Ent— 

ſchluſſes, Fräulein Wally hat ihn mir ſelbſt mitgetheilt. 


“ 


| Mathilde (unruhig, bei Seite). 
Sie? | 

Edmund (lächelnd). 

Fräulein Wally iſt eine ſchlechte Patriotin, fie liebt ihr 
deutſches Vaterland nicht ... hat den Wunſch, die weite Welt 
kennen zu lernen... und wenn ich ihr den Vorſchlag machte, 
uns in England oder Amerika anzuſiedeln . 

Wally (raſch, freudig). 

Für immer?! Sie verſprechen mir das? 

Edmund. 
Ich ſchwör' es Ihnen bei meiner Liebe! 
Wally. 

Das iſt etwas Anderes! — (Reicht Edmund die Hand.) Meine 
Herrſchaften, ich habe die Ehre, Ihnen hier meinen Bräutigam 
vorzuſtellen. (Allgemeine freudige Erregung, nur Frau Müllner ſeufzt 
laut auf und ſchleudert wüthende Blicke auf Julius und Clärchen.) 

Mathilde (bei Seite). 

Gottlob! Ich werde ihn nicht mehr ſehen! 

Reimer (zu Frau Müllner). 
Nun, liebe Schweſter, begreifſt Du endlich... 
Frau Müllner (einfallend), 

Ja wohl . . . ich begreife, daß ich noch nicht wachſam genug 
war, da meine Tochter, die ich ſo ſtrenge hütete und be⸗ 
wachte 

Wally. 

Der Strenge und der Aufficht gar manches Mädchen lacht, 

Nur jenes iſt gehütet, das ſelbſt ſich ſtreng bewacht. 
(Sie reicht Edmund die Hand, Reimer umfaßt Mathilde, Julius 
will Frau Müllner umarmen, dieſe gibt ihm einen leichten, abwei⸗ 
ſenden Stoß; Julius geht ängſtlich, auf Frau Müllner blickend, zu 
Clärchen und küßt ihr die Hand, während Frau Müllner in der Mitte 
des Vordergrundes mit gekreuzten Armen ſtarr daſteht, und wüthende 

Blicke auf Julius wirft.) 


Der Vorhang fällt. 
Ende. 


